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Vas ealWogeae Nein der Helden von Stalingrad
rivdvrNsdvsuFviiol sbWlvImt- VLv Kvnvrslv vbi»ksrlmsnn unck Stempel svisllvu

Berlin,  5 . Februar. Der entscheidendeAbschnitt des
heroischen Ringens um Stalingrad begann am 10. Januar.
Das Uebergabeangevot der Bolschewisten an die «. Armee hatte
an diesem Tage seine klare Ablehnung gefunden. Trotz inonate^
langer schwerster Kämpfe war jeder entschlossen, bis zum letz¬
ten Atemzug weiterzukämpfen.

In den Morgenstunden setzte der Bolschewist die ganze
Wucht seiner schweren Waffen von neuem ein . Hunderte von
Batterien , Salvengeschütze, Mörser , Granatwerfer , Panzer¬
abwehrkanonen und Flakgeschütze zertroimnelten mit ihrem
Feuer die flachen Deckungen. Nach einer Stunde verstummte
dieses Feuer schlagartig . Noch einmal forderte der Feind un¬
sere« Soldaten zur Uebergabe auf . Aus Lautsprechern schallte
die Aufforderung , bedingungslos die Waffen zu strecken.
Feindliche Schlachtflteger kommen heran , doch statt Bomben
werfen sie Flugblätter mit der Aufforderung zur Uebergabe
ab. Aber wiederum haben unsere in den wochenlangen Kämp¬
fen eisern gewordenen Soldaten nur ein entschlossenes Nein.
Gar zu oft haben sie die Niederträchtigkeit und Tücke des
Feindes erlebt.

Der Bolschewist hat es Wohl auch nicht anders erwartet.
Denn kaum sind die Flugblätter zu Boden geflattert , da kra¬
chen auch schon die Bomben der bolschewistischen Schlachtflieger.
Noch einmal ein schwerer Feuerschlag, und der Feind geht zum
Angriff vor . Auf fünf Kilometer breiter Front stürmen die
Bolschewisten gegen den Nordriegel . In drei Wellen branden
die dicht gedrängten Massen heran . Der ersten Welle folgt auf
800 Meter die zweite und ans 1000 Meter die dritte . Hinter j
bissen rasseln die feindlichen Panzer und treiben die Schützen
voran . Unsere Männer lassen den Feind ans 60 Meter heran¬
kommen. Dann schlägt ihm das Sperrfeuer entgegen . Die
Maschinengewehre reißen klaffende Lücken in die angreisenden
Reihen . Die Bolschewisten stürzen über ihre eigenen Gefallenen
und suchen Deckung hinter den Toten . Die zweite Welle kommt
heran ., Auch sie bricht zusammen . Und auch die dritte Welle
muß zu Boden. Der Feind hatte schwerste Verluste.

Das gleiche Bild bot sich auch am westlichen Riegel . Dort
aber überschwemmten die Bolschewisten die dünnen Linien un¬
serer Verteidiger . Täglich wuchs fo die Härte des Ringens,
bis sich der Stoß in erbittertes Einzelringen anflöst . Jeder,,
der noch eine Waffe führen kann, kämpft. Am Bahndamm
fangen sie den Angriff auf und halten . Generale , Stabsoffi¬
ziere, Grenadiere , Artilleristen , Pioniere und Fahrer , Deutsche,
Rumänen und Kroaten — sie stehen hier Schulter an Schulter
im Kampf gegen dis immer wieder anstürmende Uebermacht.
Fm Nahkampf fallen die Generale von Hartmann und Stem¬
pel und mit ihnen viele der Tapferen . Aber noch hält der Rie¬
gel, bis neue schwere Angriffe die Stellung zerbrechen und die
Verteidiger schließlich der Uebermacht erliegen.

ü-
Die europäische Presse steht weiter im Zeichen des OPser-

ganges von Stalingrad , für den sie tief empfundene Worte der
Bewunderung , der Ehrfurcht und des Dankes findet . Darüber
hinaus empfindet aber auch sie den Namen Stalingrad als
ein Fanal , aus dem sich die granitharten Kräfte Europas for¬
men zum siegreichen Endkampf gegen das bolschewistische Un¬
getüm . —

8S sowjetische Schiffe versenkt, 48 beschüdigt
Sondermeldung des finnischen Hauptquartiers

Helsinki, 5. Februar . Das finnische Hauptquartier gab am
Freitag abend folgende Sondermeldung über die Ssckrieg-
führnng aus:

Der Eintritt des Winters und die Vereisung des Meeres
beendeten die Operationen auf der Ostsee und zwangen die
feindlichen Ssestreitkräfte nach schweren Verlusten , sich zur
Untätigkeit in die Bucht von Kronstadt zurückzuziehen. In der
verflossenen Navigationsperiode wurden dem Feind von den
finnischen und deutschen See - und Luftstreitkräften sowie von
der finnischen Küstenwacht folgende Verluste zngefügt:

Versenkt wilden 31 U-Boote , zwei Kanonenboote , zwei
Vorpostenboote , 16 Motortorpedoboote . 23 Motorwachtschiffe,
acht Minensucher und drei Einheiten unbekannten Typs , Be¬
schädigt wurden 16 U-Boote , drei Vorpostenüoote , 10 Motor-
torpedoboote , 16 Motorwachtschiffe und drei Schlepper . In
diesen Zahlen sind die schweren Verluste , die den feindlichen
Seestreitkräften in der Kronstädter Bucht, auf der Newa und
auf dem Ladogasee von den deutschen Streitkräfbeu zugefügt
wurden , nicht eingerechnet . Somit wurden in der vergangenen
Navigationsperiode insgesamt 85 feindliche Schiffscinheiten
verrenkt und- 48 beschädigt. In derselben Zeit haben die eigenen
Seestreitkräfte nickst eine einzige Einheit verloren:

Spferwd
Stalingrad! Dein lodernd Flammenmeer
Ward plötzlich uns zum mahnenden Fanal!
In ihm focht unser todgeweihtes Leer,
verbissen kämpfend bis zum letzten löauch
Des letzten Mannes- stur- im brand'gen Ikauch,
Zm Prasselsturm von Eisen und von Stähl.

keilig Land! Dein schaurig Trümmerfeld
Wurd' Sinnbild für den deutschen Lpfertod!
Denn hier versanken wortlos löeld an keld- - -
Lin jeder hob im Fallen noch die kand
Lum Schwur für keimst, Volk und Vaterland,
Im Glauben an ein deutsches Morgenrot!

Lum Simmel steigt der Deutschen Stoßgebet«
kerrgott! kalt Du uns stark in diesem Krieg,
Gib, daß der Geist der Toten uns umweht.
Der in der fernen Steppe warf die Saat,
Die uns den Namen heiligt: „Stalingrad"
And reisen will zur Frucht: Dem deutschen Sieg!

INcharll LStterle, Pforzheim
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VorwärtS im Geiste der Helden von Stalingrad.
PK.-Aufnahme (Wb.),
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Sowjellan-ungsversuÄ zeMlsgen
Mißglücktes Unternehmen bei Noworosijsk — Abwehrschlachtmit steigender Heftigkeit — Acht viermotorig«

USA.-Bomber abgeschossen
DNB . Aus dem Führerhauptquartier, 5. Febr. Das

Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
„Lanbungsverfnche starker sowjetischer Kräfte im Raum

von Noworoffijsk wurden durch die sofort cinsetzenden Ge¬
genangriffe deutscher und rumänischer Truppen zerschlagen.
Gelandete Bataillone sind eingeschloffen und gehen ihrer
Vernichtung entgegen. Neunzehn Landungsboote wurden
versenkt.

Starke feindliche Angriffe im Mündungsgebiet des Don
und am Kuban wurden unter schweren Verlusten für die
Sowjets abgewiesen. Im Südteil der Donezfront herrschte
im allgemeinen Ruhe. Im mittleren Douez- und am Oskol-
Abschnrtt hält die große Abwehrschlacht mit steigender Hef¬
tigkeit an.

Südlich des Ladogasees brachen wiederum starke, mit Ar¬
tillerie- und Panzerunterstützung vorgetragene Angriffe
vor den deutschen Hauptkampflinien unter schweren Ver¬
lusten zusammen.

In Noröafrika und Tunesien Kämpfe von örtlicher Be¬
deutung.

Der Versuch eines USA -Bomberverbandes, am Tage
unter dem Schutz der Wolkendecke westdeutsches Gebiet cmzu-
grcifen, scheiterte. Der Verband wurde durch die Jagd - und
Flakabwehr zersprengt und über See zurückgeworfen. Dabei
verlor der Feind acht viermotorige Flugzeuge. Durch plan¬
lose Bombenwürfe im Küstengebiet entstanden unerhebliche
Schüben. In der vergangenen Nacht unternahmen einzelne
feindliche Bomber wirkungslose Störangriffe gegen West¬
deutschland.

In schweren Abwehrkümpfen zwischen Don und Doncz
zeichneten sich die westfälische 2K. und die schlesische 328. In¬
fanterie-Division besonders aus."

47 «kW Verwundete und Kranke geborgen.
DNB . Berlin , 5. Febr. Das eiserne Ausharren der Män¬

ner von Stalingrad wurde nach besten Kräften gestützt durch
Transportflugzeuge der Luftwaffe. Als schließlich ein Flug-

ceio nacy oem anoeren verloren ging , landetell unsere Mie¬
ter selbst dann noch auf notdürftig hergerichteten Landung ?»
»ahnen , als sowjetische Artillerie die Flugzeuge bereits aut
naher Entfernung beschießen konnte.

Unter dem Feuerschutz der Grenadiere luden sie Verwun-
dete und Kranke ein und brachten sie bei Tag und Nacht
durch die starken Jagd - und Flaksperren des Feindes zu de»
Einsatzhäfen zurück. Insgesamt konnten von unseren Trans«
Portfliegern im Verlaus der Schlacht annähernd 47«na ver¬
wundete und kranke Kämpfer der k. Armee geborgen und
den Lazaretten zugeführt werden.

Flieger und Grenadiere verband treueste Kameradschaft.
Als eines der letzten Transportflugzeuge zur Notlandung
dicht hinter den feindlichen  L i n i e w' gezwungen
wurde , griffen die von den schweren Kämpfen erschöpften
Verteidiger sofort die von allen Seiten heranstürzenden
Bolschewisten an und befreiten ihre Fliegerkameraden aut
den Händen des Feinde.s.

Vom Feindflug nicht zurückgekevrt
DNB , Berlin . S. Febr . Von einem Feindflua an de«

Ostfront kehrte der erfolgreiche Jagdflieger Leutnant Georg
Schentle wurde als Sohn eines Schlossers am 23. November
nicht zurück. Der Mibrer batte ihm im September 1941 das
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes verliehen. — Leutnant
Schentke wurde als Sohn eines Kchlvssers am 23. November
1-919 in Krieschr in der Neumark geboren. Mit dem auf der
Oberschule in Malchin erworbenen mit .Ieren Reifezeugnis
trat er 1937 freiwillig bei der Luftwaffe ein. Als Unter¬
offizier schoß er im Westfeldzng am 8. August 1940 seinen
ersten Gegner im Luftkampf ab. Im Einsatz gegen Eng .and
errang er drei weitere Lnftfiege. Iw den ersten Tagen des
Ostfeldzuges über feüidlichem Gebiet abgsschossen. aelana es
ihm, seinen Verband wieder zu erreichen. Nack dem Abschuß
von 27 sowjetischen Flugzeugen erhielt er das Rit erkreuz
des Eisernen Kreuzes. Wegen Tapferkeit vor dem Feinde
wurde er außerdem zum Offizier befördert.



TotaLer Krieg - kämpfende Heimat
V. H. Bereits nach 1916 wußte man , daß dLL̂ rschste Krieg

ein totaler Krieg werden würde . In Deutschland gehört«
General Ludendorff zu den ersten Männern , die dieser Er¬
kenntnis Bahn zu brechen suchten und jene Bereitschaft des
ganzen Volkes für den Kriegseinsatz schaffen wollten , die er¬
forderlich ist, wenn ein Volk überhaucht Aussicht haben soll,
sich in einem solchen Krieg durchzusetzen. Es sind dann in; der
Folge in allen Ländern zahlreiche Bücher über dieses Thema
geschrieben worden , aber kaum eines kommt mit seiner D̂ar¬
stellung der Wirklichkeit auch nur annähernd gleich. Gewisse
Befürchtungen , die aus der Wirkung der Luftwaffe erwuchsen,
haben sich nicht in vollem Umfange bewahrheitet , denn einmal
zeigte sich die Disziplinierung der Bevölkerung als ein all¬
gemeines ausreichendes Mittel zur Vermeidung von Paniken,
und andererseits entwickelte die Luftwaffe selbst auch Abwehr¬
mittel bis zu einem Grade der Vollkommenheit, die oftmals
Wirkung und Risiko eines Luftangriffes auseinanderklaffen
lassen. In anderer Hinsicht aber hat sich die Beanspruchung
des Volkes als eine viel höhere erwiesen, als man voraus¬
gesehen hatte . Denn das ist ja das Wesen des totalen Krieges,
daß er nicht mehr nur von der bewaffneten Macht geführt
wird , sondern daß die Heimat sozusagen selbst zum Mitkämpfer
wird . Die Menge und Vielgestaltigkeit, die immer mehr ver¬
feinerte Technik der modernen Kriegswaffen erfordert eine
Produktionsleistung der Wirtschaft, die an sich schon gewaltig
ist. Es ist nun aber nicht so, daß etwa ein Land sich einen
Kriegsschatz moderner Waffen im Frieden anlegen könnte, so

,wie die Staaten früher einen Kriegsschatz in Gold ausammel-
ten . Das vermag dem betreffenden Staate vielleicht anfänglich
ein Uebergewicht zu geben, aber solange die Wirtschaft des
Gegners noch intakt bleibt, hat dieser die Möglichkeit, durch
vermehrte Anstrengung seinen Nachteil auszugleichen, wobei
er dann oftmals in der Lage sein wird , auf Grund der in¬
zwischen gemachten Erfahrungen bessere Waffen herauszubrin¬
gen. Der sogenannte Kampf der Fabriken , der eine neue
Erscheinung in das Bild des Krieges gebracht hat , ist also
nicht nur ein Kampf um die größere Menge des Kriegs¬
materials , sondern vielleicht in noch höherem Grade ein Kampf
um die bessere Qualität . Die bessere Waffe vermag einen
großen Teil des gegnerischen Kriegsmaterials zu entwerten,
so daß es, wenn überhaupt , nur noch an weniger entscheiden¬
den Stellen eingesetzt werden kann. Der Kampf der Fabriken
ist also eine nicht ganz zutreffende Bezeichnung für das , was
die Heimat als Aufgabe im totalen Krieg zu erfüllen hat . Auch
hier ist der Kampf total . Er geht nicht nur um den Ausstoß
der Fabriken , sondern er geht um die gesamte kriegswirt¬
schaftliche Leistung eines Volkes. Er umfaßt die wissenschäft-
fichm Forschungsstäiten und Laboratorien ebenso wie die
Konstruktionsbüros der Erfinder und Ingenieure . Immer
Setbesserte »nd auf höhere Leistung abzielende Fertigungs-
Methoden und Verfahren müssen dann dafür sorgen, daß der
erfinderische Gedanke seine schnellste Umsetzung in die praktische
Fabrikation findet . Täglich und stündlich wird die KRegswirt-
schaft vor neue Aufgaben gestellt. Eine ungeheure Wendigkeit
wird als Folge davon von der Fertigung verlangt . Es ist un¬
endlich schwierig, hier immer den richtigen Ausgleich zu finden
zwischen der Seriensabrikgtion , die, wenn sie einmal läuft , eine
verhältnismäßig große Starrheit answeist, und der an sich
wendigeren Produktion in kleineren Betrieben . Ans dem Ge¬
sagten , das ja nur eine Skizzievnng der gesamten Schwierig¬
keiten geben kann, geht jedenfalls das eine hervor , daß im
'dampf der Heimat kein einziger Mann , keine einzige Fähig¬
keit, keine irgendwie geartete , besondere Begabung entbehrt
Werden kann. Das bedeutet, daß in diesem Kampfe nur das
Volk siegen wird , das neben den materiellen Voraussetzungen,
wie der ausreichenden Versorgung mit kriegswichtigen Roh¬
stoffen, dem Vorhandensein ausreichender inmlstrieller Kapazi¬
täten der Rüstungswirtschaft , über die größte Fülle von Be¬
gabungen auf allen Gebieten der Wirtschaft verfügt . Was das
betrifft , können wir Wohl beruhigt sein, denn wir dürfen mit
Recht behaupten , daß Deutschland auf keinem Gebiete wirt¬
schaftlicher Betätigung hinter den Leistungen anderer Völker
zurückgeblieben war , daß es aber im Gegenteil ans vielen
Gebieten unstreitig an der Spitze marschiert.

Freilich gilt es, den Vorsprung , den wir hier sicherlich
hatten , immer wieder von neuem zu verteidigen und zu er¬
obern . Bisher ist das mit gutem Erfolge gelungen . Der
deutsche Soldat hat durch die Qualität seiner Ausbildung,
durch die Entschlossenheit und den Mut seines kämpferischen
Einsatzes, aber auch durch die Qualität seiner Ausrüstung bis¬
her noch immer über die bolschewistischenMassen siegen kön¬
nen . Nun aber hat der Bolschewismus unter rücksichtsloser
Vernachlässigung der Bedürfnisse der zivilen Bevölkerung noch
einmal einen Masseneinsatz riesigsten Ausmaßes zustande ge¬
bracht. Brutal und alle Verluste mißachtend, sind diese Massen
von Menschen »Nd Material in den letzten Monaten znm
Einsatz gebrasst worden , und es .ist nur .dem unvergleichlichen
Heldenmut des deutschen Soldaten zu verdanken, wenn diesem
Mnsseneinsatz der entscheidende Erfolg bisher versagt blieb.
In diesen unsagbar harten Kämpfen ist die Leistung des deut¬
schen Soldaten zu einer Höhe emporgewachsen, wie sie die
Weltgeschichte Wohl kaum jemals zuvor erlebt hat . Der Name
Stalingrad wird für immer als Maßstab übermenschlichen,
geradezu sagenhaften Heldentums zu gelten haben.

Dieses H-ldentmn hat aber nur dann einen geschichtlichen
Sinn gehabt, wenn es das ganze Volk anfrüttelt und zum
letzten Einsatz aller seiner Kräfte veranlaßt . Wehrmacht und
Führung tnn ^ as Menschenmöglichste, um den schweren Kampf
zu einem Siege zu gestalten. Sie können es aber nur , wenn
hinter ihnen eine Heimat steht, die sie nicht im Stiche läßt,
sondern die entschlossen ist, auch ihrerseits neue Opfer und
Entbehrungen ans sich zu nehmen , nur von dem Willen beseelt,
der Front noch mehr Männer , noch mehr nnd noch bessere
Waffen in kürzester Frist zur Verfügung zu stellen. Das ist es,
was der Name Stalingrad von uns fordert . Keiner in der
Heimat hat das Recht, sich davon auszuschließen. Die Männer,
die die Front braucht , müssen ihr gegeben werden , auch wenn
dadurch Arbeitsstellen in der Rüstungswirtschaft frei werden.
Diese Arbeitsstellen muffen von anderen ausgefüllt werden.
Noch gibt es ja in den besetzten Ländern Reserven an Ar - !
beitskraft , die nicht für kriegswichtige Zwecke eingesetzt sind,
Noch gibt es Menschen in Deutschland , die in nicht kriegswich¬
tigen Betrieben beschäftigt sind, sei es nun in Ladengeschäften,
in Gaststätten , im Verwaltungsdienst der Wirtschaft nnd der
Behörden , oder wo sonst immer . Es geht jetzt nicht um die
Weiterexistenz einzelner Betriebe , sondern es geht um die
Existenz des gesamten Volkes, um die Rettung Deutschlands
und Europas vor der Lebensbedrohnng durch den Bolsche- !

Schwere Kömpfe am Ladogasee
Erfolgreiche Stoktrnppkämvfe an andere« Stegen

DNB . Südlich des Ladogasees  zerschellten die von
-neuem anstürmenden Massen der Sowjets am zähen Wider¬
stand unserer Truppen . Auf breiter Front berannten frisch

§herangeführte feindliche Kräfte die deutschen Stellungen.
Durch schweres Artilleriefeuer sollte unsere Hauptkampflinie
sturmreif geschossen werden, und zahlreiche Panzer waren
angesetzt, um den Einbruch für die folgenden Schützen zu er¬
zwingen. Der Feind konnte aber mit seinem Trommelseuer
weder den Widerstand unserer Grenadier .« erschüttern, noch
die Feuerkrsat unserer Batterien ausschalten. Die Bolschewi.
sten liefen, als sie ihr Vernichtungsfeuer weiter zurückver¬
legten. in heftiges Abwehrfeuer hinein, und unsere Artille,
rissen setzten ihre Granaten so genau in die Panzergruppen,
daß zehn der Stahlkolosse zerschossen liegen blieben. Der
Feind hatte bei seinen vergeblichen Angriffen sehr erhebliche
Verluste. Als sich seine angeschlagenen Verbände zu sammeln
und neu zu ordnen versuchten, zerschlug unsere Artillerie
diese Bereitstellungen , so daß neue Vorstöße unterblieben.

Mit Beginn des harten Ringens südlich des Ladogasees
fetzten auch an der Wolchewsront  örtliche Kämpfe ein.
Die Vorstöße der feindlichen Kampfgruppen waren meist von
starkem Feuer begleitet und vielfach durch künstlichen
Nebel  getarnt . Dennoch gelang es den Sowjets in keinem
Falle, in unsere Stellungen einzubrechen, während Grena¬
diere, dem ziirückweichendenFeind nachstoßend. mehrfach in
die bolschewistischen Linien emdringen konnten. Sie rieben
am 8. Februar ein feindliches Schi - Bataillon  auf und
brachten 50 Maschinengewehre sowie mehrere Granatwerfer
und zahlreiche Gefangene ein.

Südöstlich des Jlmensees  wurde die gegenwärtige
Kampfpause von unseren Truppen zu fortgesetzten Späh-
und StoUruppunternehmen ausgenutzt . Fm Lause des Ja¬
nuar waren im Bereich eines Armeekorps nicht weniger als
353 Sväbtruvvs und 16 Stoßtruvvs azn Feind . Sie spreng¬

ten zahlreiche Bunker , Kampfständ« und fest emgevam,
schwere Waffen und machten zahlreiche Gefangene.

Auch im mittleren Abschnitt  der Ostfront setzten
unsere Grenadiere und Pioniere ihre Swßtruppkämpfe fort.
Besonders rührig waren sie im Raum von Ore l. Erst vor
eimgen Tagen hatte hier eine Handvoll Männer sowjetische
Vorposten dadurch ansgehoben, daß sie sich durch die feindlich«
Hauptkampflinie hindnrchgcschlichen. die Kampfstellungen ums
gangen und dann überraschend von rückwärts in die Grä-
ben eindrangen . Größeres Ausmaß hatte ein neues Angriffs¬
unternehmen , das zwei durch Pioniere verstärkte Kompanien
eines fränkischen Infanterieregiments durchführten . Ihr
Ziel war die Wegnahme stark besetzter, festnngsartig aus.
gebauter H ö h en st e l l u n g e n des Feindes . Trotz bitterer
Kälte und heftigen Schneetreibens griffen sie mit großer
Schnelligkeit an . Schon in der ersten halben Stunde konnte
der Feind durch zangenförmigen Vorstoß umfaßt und am
Ausweichen verhindert werden. Beim Ansräumen des abge«
klemmten Stellungssystems wurden fast drei Kilometer
Graben aufgerollt,  78 Unterstände wurden gesprengt
und viele schwere Infanteriewaffen , darunter Granatwerfer,
Maschinengewehre und Flammenwerfer erbeutet . Außer vie¬
len Gefangenen verlor der Feind bei diesem Unternehme«
noch rund 200 Tote.

Im Raum von Welikise Luki  ist es seit einigen Ta¬
gen wieder ruhiger geworden. Diese Kampfpause ist Zweifel,
los auf die starken Ausfälle des Feindes bei den letzten Äb-
wehrkämpfen zurückzuführen. Wie schwer die Verluste der
Bolschewisten waren , zeigt die znsammenfassende Meldung
einer dort eingesetzten Sturmgeschützabteilüng . Diese aus
Freiwilligen aller deutschen Gaue gebildete Abteilnna hat in
den letzten zwei Monaten an der Welikije-Lnki-Front allein
170 Sowjetpanzer . 161 Geschütze sowie einen Panzerzng und
zahlreiche Granatwerfer des Feindes vernichtet oder erbeutet.

An den Kanlaiuskonlen
Auch dort überall schwere Kämpfe

DNB . Im Westkaukasus und im Kubangebiet
verstärkten die Bolschewisten ihren Druck gegen die deut¬
schen Linien . Sie führten an den beiden letzten Tagen zahl¬
reiche schwere Angriffe in Bataillons - bis Rcgimentsstärke,
die aber meist schon im Sperrfeuer der schweren Waffen lie¬
gen blieben. Besonders hart wurde an den Uebergängen
mehrerer vereister Wasserläufe im Süden und Osten von
Krasnodar  gekämpft , ohne daß sich der Feind , der seine
Stoßtruppen mit Panzern und Schlachtflugzeugen unter¬
stützte, gegen den hartnäckigen Widerstand unserer Truppen
durchsetzen konnte. Geringe Geländevorteile , die den Bol¬
schewisten sehr schwere Verluste gekostet hatten , konnte der
Feind vor unseren Gegenstößen nicht halten , sondern mußte
wieder zurück. Dabei verlor er an einer Stelle allein 500 bis
600 Tote und ber Gegenangriffen unserer Panzer mehrere
Geschütze und zahlreiche andere Waffen . Bisher vernichteten
unsere Verbände seit dem 21. Januar bei dcu harten Kämp¬
fen im westkaukasischen Raum 57 sowjetische Panzerkampf¬
wagen.

Auch zwischen Kaukasus und Don  Hallen unsere
Truppen die ihnen gestellte Aufgabe erfüllt und, fortgesetzt
gegen überlegenen Feind kämpfend, alle Schwierigkeiten des
verschlammten oder vereisten Geländes  über¬
wunden . Bei diesen Gefechten mußten oft gefahrvolle Lagen
gemeistert werden. So wurde zum Beispiel ein Flakkamvf-
trupp der Luftwaffe durch eingebrochene sowjetische Panzer
ab geschnitten  und von allen Seiten umstellt.,Da ordnete
der Führer des Trupps im Schutze der Nacht seine Kräfte
z-um Ausbruch, griff in der Morgendämmerung an und
brach die Umklammerung des Feindes aus. Er erreichte den
Anschluß an die Hauptkampflinie und schlug die nachdrängcn-
den Bolschewisten zurück. Auch bei anderen Nachhutgefechten
griffen leichte Flakabteilungen wirksam in den Kampf ein.
Sie zersprengten zwei sonyetische Kavallerie-Divisionen und
gcherten dadurch die Bewegungen der LeeresverbänK»u

Am Don unV unterenDonez  sausen nur srtUchs
Kämpfe statt. Unsere Luftwaffe griff jedoch in diesem Gebiet
die rückwärtigen Marschstraßcn nnd Flugstützpunkte des
Feindes an und vernichtete zahlreiche Fahrzeuge, , darunter
eine ganze mit leichten Geschützen und Mannschaften bela¬
dene Kolonne.

An der Nordfront des Donezbogens  griff da¬
gegen der Feind mehrfach mit erheblichen Kräften an. In
energischen Gegenangriffen wiesen unsere Truvpen alle Vor¬
stöße ab nnd warfen die Bolschewisten ans zwei Ort¬
schaften  wieder hinaus . Die zurückweichendenBolschewi.
sten verloren bei diesen Kämpfen 19 Panzer und 22 Ge¬
schütze. Weitere Gegenstöße richteten sich gegen einen Höhen¬
zug, aus dem die Sowjets durch Umfassung der Flanke her¬
ausgedrückt und schließlich vernichtet wurden. Auch bei die¬
sem Gefecht hatte der Feind empfindliche Ausfälle besonders
an schweren Waffen. 27 Panzer und elf Geschütze wurden
vernichtet oder erbeutet

Die Panzerverluste  des Feindes sind bei diesen
Kämpfen anhaltend schwer. Eine im Donezgebiet eingesetzte
Panzer -Division hat seit dem 6. Dezember 1912 bisher allein
über 700 sowjetische Panzer  vernichtet oder außer
Gerecht aeleNt.

Die Luftwaffe  entlastete durch Angriffe starker Kampf-
fliegerverbände die schwer ringenden Hcerestrnppen . Sie kon¬
zentrierte ihre Vorstöße auf feindliche Artilleriestellungen
nnd Panzeransammlnngen . Bombentreffer setzten zahlreich?
Batterien und Flakgeschütze außer Gefecht. 25 Panzer nnd 10
Fahrzeuge^blieöen vernichtet oder schwer beschädigt im
Kampsgelände liegen. Jagdstaffeln sicherten die Angriffe der
Kampfflugzeuge. Nach Erfüllung ihrer Aufgaben griffen sie
feindliche Feldflugplätze an und zerstörten acht bolschewisti¬
sche Flugzeuge am Boden.

Umbildung der ttalienMen Regierung
Rom , 5. Februar . (Eig . Funkmeldung .) Amtlich wird fol¬

gende Umbildung der italienischen Regierung Lekanntgegeben:
Das Außenministerium wird vom Duce übernommen . Un-

terstaatAsskvetär im Außenministerium wird Giuseppe Ba-
stianini . Graf Ciano wird auf drei Fahre zum Mitglied des
Großrats des Faschismus ernannt.

Der Unterstaatssekretärposten im Ministerpräsidium wird
von Nationalrat Amilcare Rosst, Vorsitzender-des Frontkäntp-
je«Verbandes, anstelle von General Luigi Ruffo übernommen.

Der bisherige Präfekt von Neapel Umberto Albrni über¬
nimmt anstelle von Bufsarim Guidi das Unterstaatssekretariat
im Innenministerium.

Justizministerium : Anstelle von Graf Grandi , der weiter¬
hin Vorsitzender der faschistischen und korporativen Kammer
bleibt , übernimmt Alfreds de Marstco das Justizministerium.

Finanzministerium : Baron Giacomo Acerbo, bisher Vor¬
sitzender des internationalen Landwirtschaftsinstituts tn Rom,
übernimmt anstelle von Thaon di Revel das Finanzministe¬
rium.

Erziehungsministerium : Der Rektor der Universität Pisa
Carlo Biggini übernimmt anstelle von Giuseppe Bottai das
Erziehungsministerinm.

Oeffentl . Arbeiten : Nationalrat Zenone Benini übernimmt
anstelle von Giuseppe Gorla das Ministerium für öffentliche
Arbeiten.

Verkshrsministerium : Senator Ciui übernimmt den Posten
des bisherigen Ministers Host-Venturi.

Korporationsministerium : Carlo Tiengo , Präfekt von
Neapel , übernimmt den Posten des bisherigen Ministers Sena¬
tor Ricci.

lwismus. Der Bolschewismus versagt das Recht auf Nahrungs¬
mittel allen, die nicht unmittelbar als Soldaten - oder Rü¬
stungsarbeiter eingesetzt sind, alle anderen müssen selbst sehen,
wie sie sich am Leben erhalten . Wer Heizung haben will, muß
kilometerweit aus den Städten hinausziehen , um sich Holz zu
schlagen, Kohle gibt es nur für die Rüstungsindustrie . Selbst
bei der kämpfenden Truppe sind bereits Frauen emgereiht.
Rücksichtslos Pressen die bolschewistischen Machthaber das ganze
Volk bis zum Letzten aus , um mit der rohen Masse von
Menschen und Material das Heldentum des deutschen Sol¬
daten und seiner Verbündeten Loch endlich niederzuwalzen.

Und da sollte einer in der Heimat sich weigern , weitere
Einschränkungen auf sich zu nehmen und auch seine Kraft bis
zum Letzten einzusetzen? Wir sind gewiß, daß auch die deutsche
Frau in dieser Situation begreifen wird , daß sie ihre Kraft
mrnmehr ebenfalls in verstärktem Maße einsetzen mutz. Heute

Ministerium für Volksbildung : Der bisherige Unterstaats«
sekretär Pol Verelli übernimmt den Posten von Alessandro
Pavolini.

Ministerium für Devisenbewirtschaftung : Oreste Bonomk
übernimmt den Posten von Minister Riccardi.

Das Unterstaatssekretariat für Kriegsproduktion wird zum
Ministerium erhoben . Der bisherige Uuterstaatssekretär Gene¬
ral Favagrossa übernimmt das Amt des Ministers.

Der italienische Wehrmachtrbericht
Mg Gefangene in Tunis.

DNB . Rom, 5. Febr. Das Haupiquarlier der italienischen
Wehrmacht gibt bekannt:

„Unsere Nachhuten setzen sich erfolgreich in West - Tri.
politanien  der verstärkten feindlichen Spiihtrupptätigkeit
entgegen. Der Feind verlor zahlreiche Panzerspähwagen.

In Tunesien  örtliche Gefechtstätigkeik, in deren Ver¬
lauf einige leichte Panzerfahrzeuge von Abteilungen der Ach¬
senmächte erbeutet wurden. Die Zahl der in den im italieni¬
schen Wehrmachtsbericht vom Dienstag gemeldeten Kampf¬
handlungen gemachten Gefangenen ist über Mg gestiegen. In
Luftkämpfen über Tunesien schössen italienische und deutsche
Jäger fünfzehn Flugzeuge ab.

Ein starker Verband zweimotoriger Flugzeuge griff im
Mittelmcer ohne jeden Erfolg einen unserer Geleitzüge
an. Eines der Feindflugzeuge wurde von den Geleitfliegern
zerstört.

Feindliche Flugzeuge, die in mehreren Wellen angriffcn,-
führten am 1. Februar spät abends einen Einflug aut Tu¬
rin und Umgebung durch. Biele Gebäude erhielten Treffer.
Die Zahl der Opfer ist noch nicht festgestell» Warden Andere
Flugzeuge drangen bis in das Gebiet von Spezia vor und
warfen Bomben, die Schäden von geringem Umfnng hervor¬
riefen. In der Nacht war auch Trapani Ziel von Einflügen.
Ein feindliches Flugzeug stürzte brennend bei Bongia '-ü."

sind in der deutschen Wirtschaft weniger Frauen erwerbstätig
als zu Beginn des Krieges , während sich im Weltkrieg dis
Zahl der 'weiblichen Arbeitskräfte nahezu verdoppelt hatte.
Hier liegt also noch eine beachtliche Leistungsres -srve . Das
"deutsche Volk, auch die deutsche Frau , hat bisher noch immer
Verständnis gezeigt, wenn ein Appell der Führung an seinen
Leistungswillen und an seinen Opfersinn erfolgte . Das wird
auch diesmal nicht anders sein.

Stalingrad ist das Signal , das uns alle aufruft , uns zu
erheben und dem Ansturm der vertierten Massen des Bolsche*
wismus die feste zum Sieg entschlossene Front der deutschen
Volksgemeinschaft entgegenzusetzen. Hinter der kämpfenden
Front steht die kämpfende Heimat , beseelt von dem Willen , sich
des Heldentums der Front würdig zu erweisen und in einem
Sturm der Arbeit alle Anschläge des Bolschewismus zunicht«
zu machen, bis mn Ende der Sieg doch errungen ist.
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Zwei aus Gtalingrad
Männer einer NSKK-Transportstaffel berichten.

Von NSKK-Kriegsberichter Stander.
DNB . (PK .) In drei Rubriken war die Liste eingeteilt,

die mir der Führer einer NSKK -Transportstaffel über den
Schreibtisch gereicht hatte . In der ersten Reihe standen die
Namen der Männer , die zurückgekommen waren , in der
zweiten die der Verwundeten und Erkrankten , die geborgen
werden konnten, und in der dritten vre der Verminten . Der
Staffelführer nahm mir die Liste noch einmal aus der Hand
und langsam , ganz langsam las er die Namen der Männer
seiner Einheit vor , die in Stalingrad eingeschlossen wurden.
Nach jedem Namen machte er eine Pause . Man merkte ihm
an, wie er jeden Einzelnen vor sich sah. Das war der er¬
greifende Appell der Vermißten vor ihrem Staffelführer.

Plötzlich sprang die Türe auf . Stiefelabsätze knallten zu¬
sammen. Ein Mann meldet sich: „Aus Stalingrad zurück. . ."
Schon steht der Staffelführer vor ihm, schüttelt, preßt seine
beiden Hände. Fast hätte er ihn umarmt ; aber dann sagt er
ganz einfach: „Na , bist wieder da" und drängt mit diesem
Satz die Freude zurück, die immer noch in seinen Augen
leuchtet. Einer nur , einer von vielen . . . Nun sitzen wir zu
dritt um den Schreibtisch. Der Staffelführer geht an seinen
eisernen Bestand . Er nötigt dem anderen Zigaretten auf
und entkorkt eine Flasche, von der ich weiß, daß es seine ein¬
zige ist. Und dann steht im Gespräch der beiden, die jenseits
aller Rangunterschiede sind, der Weg nach Stalingrad und
der andere Weg, der die beiden zurückführte bis in diese
Kaserne nach Berlin , das sie in wenigen Tagen wieder zum
neuen Einsatz verlassen werden . Mit der 6. Armee waren sie
vusgezogen. Wochen hindurch lagen sie vor Stalingrad , wa¬
ren auch in der Stadt selbst eingesetzt, und dann kam der
Einbruch des Feindes . Die NSKK -Staffel war in diesem
Augenblick auf verschiedene Einsatzpunkte verteilt . Immer
wieder mußten sie eingebrochene Feindpanzer umfahren , bis
sie endlich die Äuffangsstellung hinter sich hatten. Die an¬deren schlugen sich mit Kameraden des Heeres querfeldein
nack>Stalinarad durch in den Kessel!

Der Sturmmann berichtet mit einfachen Worten , hinter
denen für jeden, der diese Sprache versteht, die Größe dieses
unvergänglichen und unvergleichlichen Einsatzes steht. Sie
fuhren Grenadiere und Munition nach vorn , brachten Ver¬
wundete zurück. Immer ging "es durch dichten Beschuß, im¬
mer waren Feindflieger über ihnen . Es gab keine Pause , es
gab kaum Schlaf Aber sie alle wußten um die Notwendig¬
keit ihres Opserganges , und deshalb hielten sie aus , was
sonst keiner zu leisten vermochte. Der Sturmmann sagte das
nicht mit diesen Worten ; aber wir verstanden ihn auch so.
Im Dezember gab es ein Paar Tage lang scharfen Frost
Dabei hat sich der Sturmmann , dem der letzte Winter nichts
anhaben konnte, beide Füße erfroren . „Das ist mir heute
Noch unverständlich", meint er, „denn ich hatte zwar meine
Filzstiefel eingebüßt , war aber warm gekleidet." Er mußte
dann , was er besonders vermerkt , sein Fahrzeug an einen
Kameraden abgeöen und kam ins Lazarett . Bald darauf
brachte ihn eine Ju in nächtlichem Flug zurück, brachte ihn
in andere ärztliche Betreuung . „Was wird mit unseren
Fahrzeugen sein?" fragt er. „Mein PKW ist bis zuletzt noch
so gut . gelaufen ". „Sehen Sie ", sagt der Staffelführer , als
Wir wieder allein sind „so sind unsere Männer , so sind sie
Mit ihren Fahrzeugen verwachsen".

Am gleichen Nachmittag finden wir in Berlin noch
»inen anderen  aus der gleichen Einheit , der in Stalin¬
grad verwundet wurde und ebenfalls mit dem Flugzeug zu¬
rückgebracht worden ist Er war noch einige Zeit länger als
Mn Kamerad im Kessel geblieben und berichtet von den
Männern der NSKK -Stasfel , die statt des Steuers das Ge¬
wehr oder die Maschinenpistole in die Hand nahmen , als
kein Raum mehr für das Fahren war . Auch er. ein flämi¬
scher Freiwilliger , bat seine Pflicht bis zur letzten Möglich¬
keit getan . Der Staffelführer notierte nach den Angaben der
Verden, wann und wo sie ihre Kameraden zuletzt gesellen ha¬
ben. Knapp und Präzise sind die Angaben , nur die Fragen
nach dem Datum bleiben sie meist schuldig. „Die Tage ", sagt
der junge flämische Freiwillige , „haben wir nicht mehr ge¬
zählt ".

Zwei Namen wurden aus der dritten Rubrik der Liste
gestrichen und in die erste eingetragen — die Namen zweier
Männer , die nicht „genug" haben, sondern rasch wieder hin¬
auswollen . Das sind sie, so sagte der eine von ihnen , ihrer
Kameraden schuldig, die in Stalingrad blieben bis zuletzt.

Bern , S. Febr . Britische Flugzeugs haben in der Nacht
zum S. Februar 1943 erneut den schweizerischen Luftraum
verletzt. Fliegeralarm wurde in verschiedenenOrtschaften der
Westschweiz, der Zentralschweiz sowie in Graubünden und
im Tessin gegeben.

»omsi, von lorst rick

II-llSllsrrscllkscllutr Komsri-Vsitsg Lciiwingsorisin , /Viüncllsn
72. Fortsetzung. (Nachdruck verboten.)

Fred hieß sie jedoch nur wieder Platz nehmen, und dann
setzte er sich zu ihnen. Und nun sprach er mit den Leuten über
die Wirtschaft, über die Zeiten. Auch das Jungvolk war hinzu¬
gekommen. Sie waren alle groß geworden, die Kinder, kaum
noch zu erkennen. Sogar aus dem„kleinen Hansi" war be¬
reits ein gutgewachsener, stämmiger Junge geworden.

„Wir haben unö ja viel bemüht, haben getan, was wir
konnten," meinte Jegerle. „Aber es mag wohl sein, daß
manche Dinge besser hätten gemacht werden können. Das
wollen wir jetzt alles nachholen. Es fehlte uns eben oft der
Rat und die Leitung unseres Gutsherrn. Es war manchmal
nicht leicht."

„Za, Leute, es war eine schwere Zeit," sagte Fred. Aber
jetzt wollen wir mit vereinten Kräften an die Arbeit gehen,
bis alles wieder so ist, wie es einst war."

Er saß dann lange noch bei ihnen und plauderte. Als er
dann endlich aufbrach und langsam wieder dem Hause zu¬
schritt, da war die Zeit schon tüchtig vorgerückt. . .

Vckk der Wohnung des Gärtners Leopold saß dieser mit
Franz bei ihrem immer noch üblichen und aktuellen sonn¬
täglichen Kartenspiel. Franz sah Fred, der gedankenvoll vor¬
beiging und nicht herübersah, und da meinte er fast ärgerlich:

„Ich sage dir, Leopold, etwas stimmt mit unserem Herrn
doch nicht— das Fräulein Else, die hätte hier bleiben sollen."

Und unwillig, ein wenig heftig in den Tisch schlagend,
spielte er die erste Karte aus.

Leopolo aber nickte nur, seine Pfeife zwischen den Zähnen:
„Du magst schon recht haben. . ."

Warum kam Stalin nicht?
Attlee aber schwieg.

Genf, ö. Febr. Mehrere Abgeordnete des englischen Unter¬
hauses wollten am Donnerstag , wie aus einer Reutermeldung
hervorgeht, vom stellvertretenden Premierminister Attlee
etwas über die Haltung der UdSSR zum Treffen von Casa¬
blanca wissen. Auf die Frage , welches der wahre Grund sei,
daß die Sowjetunion keine militärischen oder zivilen Abge¬
sandten zur Konferenz entsandt habe, erwiderte Attlee nach
Reuter : „Es ist wahrhaftig Sache der Sowjetregierung und
nicht die unsrige , darüber zu entscheiden."

Der Labour -Parteiler Schinwell stellte die Frage : „Wurde
an Stalin die Aufforderung gestellt, militärische oder diplo¬
matische Vertreter zur Konferenz zu entsenden, als bekannt
wurde, daß Stalin selbst nicht kommen könnte?" Attlee ant¬
wortete nicht.

Kein Schlachtschiff mehr
Der Erfolg bei der Jsabell-Jnsel.

DNB . Tokio, 5. Febr . Ergänzende Berichte des kaiserlich¬
japanischen Hauptquartiers über den Erfolg der japanischen
Marineluftwaffe südlich der Jsabell -Jnsel (Salomongruppe)
zeigen, daß die Kämpfe mit größter Heftigkeit geführt wor¬
den sind. Japanische Aufklärer entdeckten am Morgen des
1. Februar südlich des Jsabell einen feindlichen Flottenver.
band, der aus zwei Kreuzern und mehreren Zerstörern be¬
stand und durch 17 Jäger geschützt wurde. Die japanische
Luftwaffe griff sofort an und schoß in den bis zum Nach¬
mittag dauernden Kämpfen 16 feindliche Flugzeuge ab. Ein
Zerstörer sank nach einem Torpedotreffer nach wenigen Mi¬
nuten , während ein zweiter Zerstörer schwer beschädigt
wurde. Der - Umstand, daß dem feindlichen Flottenverband
kein Schlachtschiff  angehörte , bestätigt den großen Er¬
folg der Japaner in der Seeschlacht bei der Rennell -Jnsel , in
deren Verlauf bekanntlich zwei Schlachtschiffe versenkt und
ein drittes schwer beschädigt wurde. Die japanische Luftwaffe
verlor südlich der Jsabell -Jnsel acht Maschinen.

Am gleichen Tage wurden auch über Neu - Georgia
zwei getrennte , mit größter Erbitterung geführte Luft¬
schlachten  ausgefochten . In dem ersten fünfstündigen
Kampf wurden von zehn Bombern vier abgeschosfen, wäh.
rend der Feind beim zweiten Luftkampf von 30 Maschinen
13 verlor . Die Japaner verloren zwei Maschinen. Wie in
Tokio betont wird, entfaltet die Luftwaffe in letzter Zeit im
Salomongebiet eine immer stärkere Tätigkeit.

„Kaiser-Sarg " mitten durchgebrocheu!
Wie die USA -Zeitschrift „Time " berichtet, brach vor

kurzem der von Henry Kaisers Schiffswerften in Portland
abgelieferte 16 500 BRT -Tanker „Schenectady" zur allgemei¬
nen Verblüffung plötzlich in zwei Stücke auseinander und
ging unter . Die Ursache konnte bisher noch nicht ermittelt
werden, obgleich die Marinekommission und andere Amts¬
stellen fieberhaft darum bemüht sind. — Der Jude Henry
Kaiser ist der von der nordamerikanischen Presse viel be¬
sungene „Hexenmeister der USA -Jndustrie ". der sozusagen
seine Schiffe noch vor der Kiellegung von Stapel laufen
läßt . Seine Erzeugnisse haben sich in anglo -amerikanischen
Seemannskreisen bereits den Spitznamen „Kaiser-Särge"
erworben . Der Jude Kaiser hat nämlich weniger einen Re¬kord an Schnelligkeit aufgestellt als an Aufschneiderei und
Zerbrechlichkeit.

Reichsstratzensammumg nur Samstag und Sonntag.
. 5. Febr . Die 5. Reichsstraßensammlung
des KWHW 1942/43 wird am 6. und 7. Februar von Beam¬
ten und Handwerkern durchgesiihrt. Es wird besonders dar¬
auf hingewiesen, daß nur am Samstag und Sonntag ge¬sammelt werden darf.

Rudolf Herzog gestorben.
. .Jöln , 5. Febr . Der bekannte Schriftsteller Rudolf Herzog,
dessen Romane „Die Wiskottens ", „Die Stoltenkamps und
ihre Frauen ", „Hanseaten " u. a. seinerzeit hohe Auflagen
erlebten , ist in Rheinbreitbach im Alter von 73 Jahren ge¬storben.

Flugzeugunglück in Schweden.
Stockholm, 5. Febr. Wie die Blätter melden, stürzte ein

mit sechs Mann besetztes Bombenflugzeug der schwedischen
Heeresluftwaffe in Tornedal ab. Man nimmt an, daß sämt¬
liche sechs Insassen , von denen man bisher nur drei als Lei¬
chen gefunden hat , ums Leben gekommen sind.

Das Heer sucht Lazaretthelferinneu
Eine Sonderheit iw Rahmen des Fraueneinsatzes beim

Heer ist der Einsatz von Frauen und Mädchen als Laza¬
rett Helferinnen  zur Freimachung von Sanitätssolda¬
ten für den Frontdienst . Diese werden ausschließlim uc o- .c
Lazaretten und Heereszahnstationen in der Heimat und
außerhalb der Reichsgrenzen als Stenotypistinnen , Maschi¬
nenschreiberinnen . Üohnrechnerinnen , Kanzleihilfskräfte (zur
Führung von Krankenbüchern usw.) sowie als hauswirt¬
schaftliche Kräfte (Verwaltung der Lazarettwäsche usw.) ein¬
gesetzt. Es kommen dafür Frauen und Mädchen im Alter
von 17 bis 45 Jahren mit den entsprechenden Kenntnissen in
Frage.

Lazaretthelferinnen im Alter von 17 bis 21 Jahren
werden nur inderHeimat  eingesetzt, während die Laza¬
retthelferinnen über 21 Jahren  ihrem Wunsche entspre¬
chend in der Heimat oder außerhalb der Reichs -
grenzen  zum Einsatz kommen.

Die Lazaretthelferinnen in der Heimat  werden auf
Selbstverpflegung angewiesen und sollten daher nach Mög¬
lichkeit am Verwendungsort ansässig sein. Die Vergütung
erfolgt bei den Bürokräften nach der TO A für Angestellte
und bei den hauswirtschaftlichen Kräften nach der TO Ä für
Arbeiterinnen.

Die Lazaretthelferinnen außerhalb  der Rcichsgren-
zen unterliegen den für Stabshelferinnen geltenden Bestim¬mungen. Sie erhalten als Bürokräfte Vergütung nach derTO Ä für Angestellte und als hauswirtschaftliche Kräfte
Vergütung nach der TO B ftir Arbeiterinnen. Daneben er¬
halten sie eine Einsatzzulage in der jeweiligen Landeswäh¬rung. freie Verpflegung und freie Unterkunft.

Schriftliche Anfragen und Bewerbungen um Einstellung
als Lazaretthelferinnen sind an die Wehrkreisver¬
waltung V. Stuttgart.  Billastraße 21. zu richten.

Die neue Lv̂ enfchau
DKD . Tunesische Wüste. Unser Blick schweift in den

weiten Horizont . Auf diesem Wege begegnen nuferen Augen
als grimmige Symbole deutschen Avwehrwillens zahllose
Rauchwolken. Sie entsteigen den Trümmern englischer Bom¬
ber, die noch kurz vorher hoch in der Luft im Bilde zu sehen
waren . Das Ziel ihrer Bomben war ein Flugplatz der Ach¬
senmächte, den aber wenige erreichten. Nahezu alle Englän¬
der wurden abgeschossen. Es ist zum großen Teil das Werk
unserer Eichenlaubträger . Sie steigen vor uns nach ihrem
Siege aus der Maschine. Ihre Gesichter, ihr Gang , ihre
ganze Haltung ist die des Fliegeroffiziers im vollen Einsatz,
der den Stolz seiner Leistung mit der selbstverständlichen Be¬
scheidenheit seines Auftretens guittert . — Nicht weniger drah
tig erscheinen uns die U - Bo o t - Män  n e r,  die in ihren
kurzen Sporthosen die Schiffahrt im Süd -Atlantik bekämp¬
fen. Die Wochenschau bringt in dieses oft gesehene Milieu
eine ganz neue Note. Ein U-Boot übernimmt auf hoher See
ein Torpedo von einem anderen Boot . Das ist nicht so ein¬
fach, wie es sich sagt. Der sieben Meter lange Aal mutz buch¬
stäblich von den Marinesoldaten durch Wasser geschoben
werden. Das U-Boot , das ihn aufnehmen soll, liegt mit/ei¬
ner Spitze unter Wasser, das schwere Geschoß wird behutsam
über den Bug geschoben, dann erhebt sich bas Boot , und das
Riesengeschoß liegt auf Deck. Eine Leistung, die von der ak¬
tiven Phantasie unserer U-Boot -Kommandanten zeugt. —Die Bilder von der Abwehrschlacht im Osten  zeigen
es besonders deutlich, daß jeder einzelne Mann im vorder¬
sten Graben ganz auf sich und seine wenigen Kameraden zur
Rechten und zur Linken angewiesen ist.

Aus der Heimat zeigt di« Deutsche Wochenschau den Akt
der Unterzeichnung des deutsch-japanischen Wirtschaftsvertra¬
ges und die Feierlichkeiten zum zehnten Jahrestag der Macht¬
übernahme . Das Hauptmerkmal auch dieser Wochenschau ist
ungebrochene Kraft , selbstverständliches Pflichtgefühl und
ständige Bereitschaft im Dunste der Ideen unserer Revolu¬tion.

Mchk geben, sondern opfern!
Heute, Samstag , und morgen , Sonntag , den 6. und 7.

Februar findet die 5. Neichsstratzsmaimiilung ftir das Kriegs-
Winterhilsswerk 1842/43 statt. Die vorgesehenen Abzeichen
gelangen nicht zum Verkauf. Bei dieser Sammlung wird das
deutsche Volk der Welt s"incn unbeugsamen Siegeswillen be¬
kunden. Tie Front aber oll wißen , daß die Heimat zu ihren
Soldaten steht. Daher gilt auch hier die Parole : „Der totale
Krieg ist der kür-cste!" Nichtneüen . sondern opfern!

Als Dr. Werner Dahn mit Else im Auto saß, das sie nach
dem Bahnhof zu D. brachte, hatte Werner den Eindruck, daß
eine glückliche Braut eigentlich anders dreinschauen müßte als
Else. Sie plauderte zwar und scherzte mit ihm, aber ihm kam
das jetzt mit einem Male wie gezwungen vor.

Und übrigens konnten sie bisher auch noch gar nicht die
gegenseitige Vertraulichkeit, wie sie doch unter Verlobten
herrscht, richtig finden. Sie sagten ja noch immer Sie zu¬einander.

Ja , es war doch eine gedrückte Stimmung!
Vielleicht tat ihr die Trennung von der Heimat weh,

dachte er.
Bedeutend früher als der Zug ging, waren sie am Bahn¬

hof angclangt, und so begaben sie sich in das Bahnhof¬
restaurant. Als sie sich dann in einer stillen Ecke gcgenüber-
saßen und als er sie wieder einmal betrachtete, kamen ihm
abermals Gedanken: daß sie eigentümlich war, nicht wie
früher.

Und noch etwas fiel ihm ein: scheinbar freute sich Fred
auch nicht so recht über seine Wiederherstellung, wie es natür¬
lich gewesen wäre. . . Ja, sonderbar!

Der Kellner kam und brachte die bestellten zwei Oran¬
geaden. Hatte Else dazwischen nicht einen leisen, ganz flüch¬
tigen Seufzer gehabt?

Else!
Fred!
Wie der Blitz schoß dem Doktor ein Gedanke durch den

Kopf. Lange schon sagte er nun nichts und beschäftigte sich nur
mit diesem einzigen Gedanken. Aber dann meinte er ganzunvermittelt:

äulein Else!. . . Sie haben mir einst das Versprechen
gegeben, meine Frau werden zu wollen, sobald Fred wieder
sieht. Ich kann plötzlich das Gefühl nicht los werden, daß
Sie mir jetzt nur folgen, um nicht wortbrüchig zu werden.
Ich bin Ihnen, mag sein, nicht einmal sympathisch."

Zäh, verwirrt sah sie ihn an. Seine Worte kamen so un¬
verhofft, daß sie gar nicht wußte, was sie darauf antwortensollte.

„L-ie — <sie sind doch ein netter Mensch, Herr Doktor,
Sie sind mir gewiß sympatisch— sehr."

Er merkte, wie kopflos sie plötzlich geworden. Da stieg sein
Verdacht.

„Sympathisch," fuhr er bedrückt fort, „aber eben nicht
mehr, Fräulein Elfe, nein, nicht mehr. Mt einem Male sehr
ich alles ganz anders — richtig gewiß. Man sagt: Lieb«
macht blind. ES muß auch so bei mir gewesen sein, weil ich
nicht sah, nicht merkte, oder nicht kombinieren konnte, daß—"
er stockte, aber dann sagte er es entschlossen heraus— „daß
ihr euch liebt! Sie und Fred!"

Else befand sich in großer Erregung, sie wußte nicht: sollt«
sie jetzt dem Doktor einfach ein Geständnis ablegen oder sollt«
sie alles leugnen. Er aber sagte weiter:

„Ich nehme bereits wahr, daß meine Annahme richtig ist.
Aber ich verstehe. . . Als Sie mir damals mein Versprechen
gaben, da liebten Sie Fred, oder Sie liebten ihn früher schon.
Damals hatte er Frau und Kind, und so konnte Ihre Liebe
wohl keine Erfüllung finden. Sie wollten ihn aber — eben
weil Sie ihn liebten— sehnlichst und recht bald von seinem
Leid erlöst wissen, und so war es gekommen, daß Sie mir
das Versprechen gaben, meine Frau zu werden, sobald Fred
wieder sieht. . . Heute sind die Umstände aber von Grund
aus anders als damals, vor Jahren: Fred ist frei, geheilt,
er hat Sie liebgewonnen, Ihre Liebe aber zu ihm ist — treu
geblieben."

Sie konnte nichts darauf erwidern. Er wußte ja alles, so
war es doch, wie er cs sagte. Ihre Beherrschung war zu Ende,
sie beugte sich über den Tisch und weinte.

Er legte seine Hand zärtlich auf ihre Schulter, und seine
Stimme war unsäglich mild:

„Nicht weinen, Fräulein Else, nicht weinen. . . Glauben
Sie es denn von mir, daß ich imstande wäre, das Glück
zweier mir lieber Menschen bewußt zu zerstören?" Und nach
einer Weile fuhr er fort: „Wem wäre etwas getan, würde
ich Sie bei mir behalten und heimsühren als meine Frau?
Keinem wäre damit geholfen, nicht mir, nicht Ihnen und
nicht Fred. Alle wären wir nicht glücklich"

Fortsetzung folgt.)



Wirtschastswoch«
Großrüumc arbeiten zusammen. — OstafienS große Roh-
stoffüüerschüsse. — Fragen der Preisüberwachung . — Keine

Schonung bei Verbrechen an der Kriegswirtschaft.
Das Ziel der englisch-amerikanischen Politik ist die Welt¬

herrschaft. wobei die Vereinigten Staaten die Führung ha¬
ben würden . Es leuchtet ein. warum beide Länder an der
Weltwirtschaft alten Stiles festhalten. denn dabei handelt
es sich in Wirklichkeit um ein»System von Abhängigkeiten,
wie es in diesem Kriege wieder kratz zutage getreten ist. Hin¬
ter der Phrase vom freien Handel verbirgt sich das Streben
nach politischer und wirtschaftlicher Vorherrschaft , das dazu
dient, die eigene Rohstoffversorgung zu sichern, die Entwich
lung unerwünschter industrieller Konkurrenz zu verhindern
und hohe Erträge aus Kapitalanlagen zu ziehen. Der Wohl¬
stand anderer Völker hat Engländer und Amerikaner nie-
mals interessiert. Ihnen kommt es nur aus Erträge , also
auf Ausbeutung an, nicht aber auf eine Entwicklung der
produktiven Kräfte , denn diese würde die wirtschaftliche Un¬
abhängigkeit beherrschter Länder fördern . Völlig im Gegen¬
satz dazu steht die politische und wirtschaftliche Idee , deren
Verwirklichung durch den Dreierpakt erstrebt wird. Nicht
Weltwirtschaft alten Stiles , sondern Grotzräume heitzt hier
das Ziel . Natürlich war von vornherein klar, datz diese
Arohräume sich nicht voneinander abschließen, sondern mit¬
einander und mit anderen Ländern den Güteraustausch
vornehmen werden der den natürlichen Verhältnissen ent¬
spricht, wobei jedoch erst einmal für die Entfaltung der Pro¬
duktiven Kräfte des Großraumes gesorgt wird , damit durch
eine Gestaltung der Wirtschaft nach wehrwirtschaftlichen
Grundsätzen der Einfluß raumfremder Kräfte nicht mehr
stören kann. Diese Entwicklung ist, durch den Krieg zum Teil
beschleunigt, zum Teil auch verlangsamt , in den beiden
Großränmen Europa und Lstasien bereits im Gange.

Es entspricht der Politischen und militärischen Zusam¬
menarbeit , wie sie im Dreimächtepakt und der Militärkon -'
vention festgelegt worden äst. daß auch auf wirtschaftlichem
Gebiete die enge Verbindung hergestellt wird, die sich zwi¬
schen den beiden Achsenmächten in Europa während des
Krieges immer intensiver gestaltet hat . Der Vertrag über
die wirtschaftliche Zusammenarbeit zwischen Deutschland
und Japan , dem eine gleichlautende Abmachung zwischen
Italien und Japan entspricht, bedeutet nicht nur den Einsatz
der gewaltigen Wirtschaftskräfte des europäischen und ost-
asiatlschen Raumes für den totalen Krieg, sondern darüber
hmaus eine gegenseitige Unterstützung bei der Planung und
Durchführung des wirtschaftlichen Aufbaues , so daß die Be¬
dürfnisse bei allen Partnern berücksichtigtwerden können.
In dem Vertrag wird als Ziel der Wohlstand und das Ge¬
deihen aller beteiligten Völker hervorgehoben. Die Stk . ltur
der beiden Großräume weist schon darauf hin, daß sie sich
ergänzen. Durch seine Eroberungen im Süden Ostasiens hat
Japan bekanntlich wichtige Rohitoffgebiete in die Hand be¬
kommen. so daß cs nach Durchführung des Wiederaufbaues
über große Ueberschüsie verfügt . Es sei nur an Kautschuk.
Zinn , Manilahanf erinnert , zu denen noch andere wichtige
Kolonialerzeuqnisse kommen. Für diese Ueberschüsie ist
Europa das natürliche Absatzgebiet, das dafür industrielle
Fertigwaren liefert . Wenn auch Japan über eine bedeutende
Industrie verfügt , so ist es doch erforderlich, im ostasiatischen
Raume einen Jndustrieaufbau durchzusühren, der besonders
die auf dem astatischen Festlande vorhandenen Bodenschätze
ausnutzt . Diele Pläne befinden sich bereits in der Verwirk¬
lichung. Wir können dabei wichtige Hilfe durch Lieferung
von Produktionsmitteln und techmsche Zusammenarbeit lei¬
sten. Die finanzielle Zusammenarbeit zur Erleichterung der
Zahlungen läßt erkennen, daß technische Fragen , wie sie sich
aus der Gestaltung der Zahlungsbilanzen ergeben können,
für die Erweiterung des Güter - und Leistungsaustausches
kein Hemmnis bilden werden. Wird auch die Verwirklichung
des Wirtschaftsvertrages erst nach dem Kriege den gewünsch¬
ten Umfang erreichen, so wäre es doch falsch, wenn man an¬
nehmen wollte, daß während des Krieges die Durchführung
völlig ruhen würde. Der Wille zum Sieg läßt auch hier ge¬
eignete Weae finden.

Ueber preispolitische Fragen äußerte sich auf einem Ge¬
folgschaftsappell des Preiskommissariats der Preiskommis¬
sar. Staatssekretär Dr . Fischboeck. Bei der entscheidenden
Bedeutung , die heute der Leistungssteigerung zukommt, ist
es, wie Dr . Fischboeck aussührte , selbstverständlich, daß die
Preisbehörden diesen Gesichtspunkt ganz in den Vorder¬
grund zu stellen haben. Und zwar können die Preisbehörden
vor allem dadurch zur Leistungssteigerung beitragen , daß
sie deui Unternehmer die Möglichkeit geben, durch angemes¬
sene Festpreise ihren Gewinn aus Kostenersparnissen zu er¬
zielen. Leistungssteigerung in der gewerblichen Wirtschaft
bedeutet nämlich vor allem, daß mit den vorhandenen Ar¬
beitskräften und dem vorhandenen Material möglichst viel
auS dem Betrieb Herausgeholt, also an Kosten gespart wird.
Zur Ausnutzung aller vorhandenen Möglichkeiten wird aber
von der Preisserte her nicht dadurch beigetragen , daß unan-von der Preisserte her nicht dadurch beigetragen , daß unan¬
gebracht hohe Preise zugesallen weroen, lonoern oaourcy,
daß der Preis so gehalten wird , daß es für den Unternehmer

notwendig ist, Vas zu tun, was vie Rüstung erfordert, Mm-
lich seine Kosten niedrig zu halten, d. h. mit Arbeit und
Material sparsam umzugehen. Der Preiskommisiar betonte
sodann es komme im weiteren Verlauf des Krieges darauf
an, daß die Vorschriften auf dem Preisgebiet nicht auf dem
Papier stehen, sondern mit dem Wirtschaftsleben in Ueber-
einstimmung gehalten werden. Das bedeutet, datz die Preis¬
überwachung kommerzialisiert werden müsse, daß die Preis¬
vorschriften von denjenigen, die sie angehen, verstanden
werden, und von denjenigen, die die Kontrolle über die
Durchführung auszuüber haben, auch leicht und den gegen¬
wärtigen Personalverhältnissenentsprechend rasch und ein¬
fach angewendet werden können.

Weiter ist nach den Ausführungen des Preiskommissars
zu prüfen , ob nicht mehr als bisher die Organisation der
Wirtschaft dazu herangezogen werden kann, den Preisbehör-
dcn bei der Erfüllung ihrer Aufgaben zu helfen. Staats¬
sekretär Dr . Fischboeck wies darauf hin, daß er die Organi¬
sation der gewerblichen Wirtschaft wiederholt zur Mitarbeit
aufgerufen und — wenigstens bei manchen dieser Organisa¬
tionen — erfreulicherweise weitgehendes Interesse gefunden
bat. Er habe die Absicht, die bisherigen Versuche aus weitere
Gebiete auszudchnen und Befugnisse preisbildender Art von
der Organisation der gewerhlichen Wirtschaft im Rahmen
grundsätzlicher Richtlinien wahrnehmen zu lassen. Der
Preiskommisiar vertrat schließlich erneut seinen bekannten
Grundsatz: Keine Milde und keine Schonung gegenüber be¬
wußten Verbrechern an der Kriegswirtschaft, schärfstes
Durchgrcifen gegenüber allen bewußten Vergehen auch in
PreisangelegenheitenIDas bedeutet aber, wie Dr. Fischboeck
ausführte, nicht, daß nun der einzelne Beamte von vorn¬
herein denjenigen, mit denen er im Zusammenhang mit sei¬
nem Amt in Berührung kommt, feindselig oder auch nur
unfreundlich begegnet. Die Schärfe in der Sache und die
Milde in der Form vertragen sich durchaus.

Mus Württemberg
Gefängnis für ehrlose Frauen

Die in Schramberg . Kr. Rot weil, wohnhafte 24 Jahre
alte ledige Rosa Sanier  ließ sich, trotzdem ne über>das
Strafbare ihrer Handlungsweise genau unterrichtet war . mit
einem französischen Kriegsgefangenen in ein Liebesverhält¬
nis ein. Zunächst unterhielt sie mit ihm einen Briefwechsel.
>ann kam es auch wiederholt zu intimen Beziehungen zwi-
öhen den beiden. Das Urteil der Strafkammer Rottweil
nutete auf 8 Monate Gefängnis . — Eine zweite Angeklagte.
)ie 21 Jahre alte ledige Genoveva Trautmann  aus
Schramberg, erhielt wegen des gleichen Vergebens von der
Strafkammer Rottweil , eine Gefängnisstrafe von 8 Monaten
grdiktiert, wobei als strafmildernd die äußeren Umstände

-rer Erziehung und Umgebung , in der die Angeklagte aufge-
vachsen ist. berücksichtigtwurden . — Als dritte Angeklagte
stand die 21 Jahre alte ledige Denise Rinn  vor 'dem
Strafrichter . Die in Schramberg wohnhafte Angeklagte
war erst am 16. Oktober 1942 wegen verbotenen Brienchrei-
bens mit einem französischen Kriegsgefangenen zu einer
Geldstrafe von 50 Mark oder 19 Tagen Gefängnis verurteilt
worden. Sie ließ sich diese Bestrafung aber nicht zur War¬
nung dienen, sondern setzte den Briefwechsel fort , weshall
die Strafkammer Rvttweil diesmal einen schärferen Maß¬
stab gegen sie anlegte rmd sie zu drei Monaten Gefängnis
verurteilt.

— Ebersbach a. Fils . (Gesunde Finanzlage .) Der
Haushaltsplan der Gemeinde Ebersbach an der Fils für das

^Rechnungsjahr 1942, der mit 589 000 Mark ausgeglichen- ist
zeigt eine gesunde Finanzlage . Die Hebesätze blieben unver¬
ändert,- der Schuldenstand erfuhr eine weitere Senkung
Etne weitere NSV -Kindertagesstä .te konnte eröffnet wer¬
den, ebenso wurde eine neu eingerichtete Lebrlingswerk-
stätte ihrer Bestimmung übergeben.

— Baltmansweiler , Kr. Eßlingen . (Bu checke rn-
erlös für das  DRK .) Die Schuljungen in Baltmanns¬
weiler Kr. Eßlingen haben den Erlös ibrer Bucheckern- und
Heilkräutersammlung in Höhe von 72 Mark dem Deutschen
Roten Kreuz überwiesen, um damit ihre Dankbarkeit gegen¬
über - unseren verwundeten Soldaten zum Ausdruck zu
bringen.

— Belsen , Kr. Tübingen . (Sie hatte viel erlebt .)
In ihrem 98. Lebensjahr ist in Belsen die Aelteite von Mos-
kmgen-Belsen. Fräulein Christine Balz , gestorben. Zweimi'
in ihrem Leben war sie Zeugin eines weltgeschichtlichen Er¬
eignisses. 1871 erlebte sie den Uebertrift der geschlagener,
französischen Armee Bourbaki über die Schweizer Grenze.
Und in der Straße , in der sie in Petersburg wohnte, wurde
1K1 Zar Alexander H. durch ein Bombenattentat der Nihi¬
listen ermordet . Sie sah an ihrem Hause den Wagen vorbei¬
fahren , der den tödlich verletzten, schrecklich verstümmelicn
Herrscher führte.

— Bibrrach a. d. Riß . (90 . Geburtstag .) Bei gutem
Befinden konnte Frau Pauline Goppel , eine der ältesten
Einwohnerinnen der Stadt , das SO. Lebensjahr beenden.

Der Schutz der Landschaft
Im Rahmen der Wintervorträge des ForschunasdiensteS

Irof . Dr . S ch wenkel - Stuttgart  im Harnack-
Haus m Berlin -Dahlem über das Thema „Land sch afts.
Pflege und L a n d wtrtschaf  t«. Er wies darauf hin,
daß ganze Landschaften erkranken können, wenn der Mensch
der der Bewirtschaftung urch Nutzung große Fehler machtz
wenn er beispielsweise die natürliche Pflanzendecke über ein,
bestimmte Grenze hinaus verdrängt oder den Wasserhaushalt
stört . Die Folgen solcher Sünden hätten sich in China ge»
zeigt, wo viele Millionen Hektar Acker schon verschwunden
und noch mehr bedroht seien. "Sicher beständen solche Gefah-
ren bei uns niHt im gleichen Maße , aber im kleineren Maß.
stab wirke sich iede Verkahluna der Landschaft für das Klima

öie Fruchtbarkeit schädlich aus . In Dänemark Hab«
oie Pflanzung von Kecken auf einem Gut eine Ertraqstei

äo Prozent bewirkt. Die Unterbrechung der Flur
durch Wälder sei die erste Voraussetzung , die Erhaltung oder
Anpflanzung von Hecken oder Schutzstreifen die notwendige
Ergänzung , um der Frost - und Austrocknnngsgefahr des
Windes zu begegnen. Die Mehrerträge bei Kohl infola « von
Windschutz betrugen in der Rhön bis zu 200 Prozent . Durch
Waldstreifen werde die Niederschlagsmenge um bis zu 20
Prozent erhöht. Bachgebälze sorgten ft'ir den Ausaleich elek.
irischer Spannungen und stärkten zusammen mit dem Wald
mildernd ans Gewitter und Nlatzreoen Hecken sinnen auch den
Unkrantsnmen aus. seien Stützpunkte siŝ ostW-che Nöael und
gaben ans der Weide dem V'eb Schutz. Aebnliches gelte für
öle Wasserwirtschaft.  Eine Landwirtschaft könne auch
am Wasser erkranken, an zuviel oder zu wenig Wasser, an
katastrophalem Wechsel der Wasserführung usw. Und schließ¬
lich sei die E -nschastuna fchöuheitlicher und heimatlicher
Werte in die Welt der Nützlichkeit und der nackten Zwecke
angesichts der Bedeutung der bäuerlichen Kulturlandschaft
für die Erholung des deutschen Volkes eine kulturelle For¬
derung . Die Gestaltung der Kulturlandschaft sei deshalb nicht
nur eine wirtschaftliche Aufgabe, sondern auch eine geistig¬
soziale.

Waldfacharbeiterprüfung.
Der Reichsforstmeister wünscht, daß Waldarbeitergehilfen

Gelegenheit erhalten , vor ihrer Einberufung zum RAD
oder Wehrdienst die Waldfackarbeiterprüfung abzulegen . Er
ist deshalb damit einverstanden , daß diese Waldarbeiterge¬
hilfen vordringlich zu einem entsprechenden Lehrgang mit
abschließender Prüfung entsandt werden . Sie müssen im
zweiten Jahr der Waldarbeitergehilfenzeit stehen. Ihre
Kenntnisse müssen so weit fortgeschritten sein, daß gegen die
Ablegung der WaldfacharbeitLrprnfung keine Bedenken be¬
stehen. ,

Mütterschulbesucherinnen erhalte » höhere Darlehen.
Die Besucherinnen von Mütterschulen und Bräuteschulen

erfahren Lei der Gewährung von Ehestandsdarlehen eine
Sonderbehandlung . Die „Deutsche Steuerzeitung " weist dar¬
auf hiu , daß das Ehestandsdarlehen bei den Teilnehmerin¬
nen dieser Lehrgänge um 100 Mark höher bemessen werden
kann, als es nach den gegenwärtigen Bestimmungen zulässig
ist. Der Betrag von 100 Mark dient zur Deckung der Kosten
für den Lehrgang . Er wird nicht in bar bezahlt , sondern in
Bedarfsdecküngsscheinen, die auch von den Mütterschulen
und Äräuteschnlen des Deutschen Frauenwerkes entgegen¬
genommen werden.

Betriebsberechtigungsschrin für Generatorfahrer
Wer ein Generatorkraftfahrzeug führen will , muß einen

„Betriebsberechtigungsschein " besitzen. Um diesen zu erlan¬
gen, muß der betreffende Fahrer zunächst einen Kursus
durchwachen, in dem er mit der Einrichtung und Behand-
limg sowie der Beseitigung etwaiger Betriebsstörungen
eines Generawrfahrzeuqes vertraut gemacht wird . Solche
Unterrichtskurse werden erteilt von vielen Generatorfabri¬
ken. ferner vom „NSKK " (Nationalsozialistisches Kraftfah¬
rerkorps ) Berlin , und der Deulakraft GmbH., Wartenberg
bei Berlin . Anmeldungen zu den Lehrgängen nehmen die
genannten S eilen entgegen. Die nach erfolgreich bestande¬
nem Lehrkursus zwecks Erlangung des Betriebsberechti-
gunasscheines, abzuleqende Prüfung erfolgt seitens deS
„NSKK " in Berlin b-zw. der „Deulakraft " in Wartenberg.
Das NSKK hält außer in Berlin in seinen verschiedenen
Motorgruppen Generatorsckmlungskurse ab . die ebenfalls
Berechtigungsscheine ansstellen. Auch die Deulakraft hat
Zweigstellen im Reich. Die Führer von Ackerschleppernmit
Generatorbetrieb müssen den Berechtigungsschein haben.

Rust, Kreis Lahr (Wieder ein Kind verbrüht .)
Das zwei Jahre alte Töchterchen Hilda der Familie Alfred
Holtzmann fiel in der elterlichen Küche in einen mit kochen¬
der Milch gefüllten Topf . Die Kleine erlitt so schwere Ver¬
brühungen , daß der Tod näch zwei Tagen eintrat.

Renchen. (Ein Baumriese gefällt .) Die älteste '
und größte Eiche im hiesigen Staatswald , als Sehenswür¬
digkeit im weiten Umkreis bekannt , wurde gefällt . Der
Baum hatte in Brusthöhe einen Umfang von 5.10 Meter ; er
ergab 50 Ster Nutz- und Brennholz.

Kreuzworträtsel Suchbild

Waagerecht: 5. asiatisches Inselreich. 6. röml-
scher Kaiser, 7 plumpes Urwaldner , 9. Garten-
gerät, 10. Himmelsspende. 12. Haustier . 15.
Teil des Fahrrades . iS Hülsenfruchr, 17.
Sturm . 18. geographisches Kartenwerk. —Senk¬
recht: 1. künstlicher Wasserweg, 2 europäische
Hauptstadt, 3. Vogel, 4. Gartenpflanze , 8. Hafen
dt Lettland , 9. Treibjagd , 11. aussätzige Krank¬
heit, 12. Gold- und Diamantengewichl. 13.

se, 14. männlicher Vorname.
Kreuzwort-Homogramm

aaabbdehhiklnnnorrrüz
Waagerecht: 1. Ort im Bezirk Köln. 2. Adels-

litel , 3. - indische Gottheit . - Senkrecht: l.
Blumengewinde . 2. Rennhindernis , 3. La" b-
ba»m.

14. berühmter Maler , 15 Stadt in Südwest-
england, 16. süddeutscher Höhenzug, 17. von
acht Flächen begrenzter Körper, 18. Händler bei
der Feldtruppe , 19. Südfrucht, 20. Insekt , 21.
weiblicher Vorname.

Denkaufgabe

Von diesem aus 36 Punkten gebildeten
Luadrgt sind 6 Punkte so fortzustreichen, datz in
jeder waagerechten, senkrechten und diagonalen
Reihe eine gerade Punktzahl verbleibt. — Es
gibt mehrere Lösungen

Wo befindet sich der zweite Wanderbursche?
Silbenrätsel

Aus den Silben
a be ber bri dau de del der der der dü e e er
gas gen gü hunns ke ke klee krei laus lei li
iing man mar ok or pe rei rer rück sari se sel sen
ft sper fpef stein stol ia m ten ken tram tre

wav wes wol
sind 2l Wörter von folgender Bedeutung zu
bilden. Die 3.. 4. und 5 Buchstaben lbei Nr. 9
und 12 die 4.. 5. und 6. Buchstaben), nebenein-
andergestellt. ergeben einen Ausspruch von
Bohs

I Pflanze , 2 wohlhabend, 3. Gruppentanz,
4 gütige Atmosphäre. 5. Hauptschlagader, 6.
spanischer Begriff . 7. „Vagabund der Land¬
straße", 8. Rückstand beim Bierbrauen , 9. Teil
des Rheinischen Schiefergebirges. lO. Spiel¬
zeug, N. Gründung von Eigenheimen, 12. eng¬
lische Sirastcnbahn . 13 Teil einer Nadiostation.

Magische Figur
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Kopstauicy
Mit H lebt's im Wasser,
Mit N hat's mein Haus,
Mit K treibt es grausam

die Freude hinaus.

Kleine AeuSerung
Es braucht mich meist der Gärtnersmann,
Er bindet damit die Pflanzen an.
Verstellt trägt mich der alte Mann
Im Heere steh' ich obenan.

Tag der Woche
Ersatzanspruch
Beendigung des Lebens
Bad in den Salzburger Alpen
Die Buchstaben sind so umzustellen, datz die

waagerechten und entsprechenden senkrechte»
Reihen gleichlautende Wörter von angegebene«
Bedeutung ergeben.

Auflötungrn aus voriger Nummer:
Kreuzworträtsel:  Waagerecht : 3. Hag,

5. Nab 6. Anode, S. Eidotter , 14. Ra , 15. du,
16. Ni. 17. Zebu. l9. Ob. 21. Hennega». 26.
Thema, 28. See. roh.

Senkrecht: l . Ban , 2. Aal , 3. Hader, 4. Gold.
7. er. 8. Uri, lO. ia, 11. Odeon. 12. Tubbe , 13. er,
18. re, 20. la. 21. ha. 22. nd. 23. Geer. 24. Utah.
25. Fee, 27. Mob

Magisches Vielerlei:
Quadrat 1: 1. Auge. 2. Ural , 3. Gala . 4. Elan;
Quadrat 2: 1. Nase. 2. Arad . 3. Saba , 4.

"drat 3: 1. Nora . 2. Orel . 3. Reim. 4,

^Quadrat 4: 1. Else; 2. Lied, 3. Feme, 4. Eder;
Quadrat 5: 1. Meta. 2. Elen . 3. Tein . 4.

Anni;
Quadrat 6: 1. Auer. 2. Ulme. 3. Em- ri. 4.

Reis:
Quadrat 7: 1. Rega. 2. Eger , 3. Gelb, 4. Arbe;
Quadrat 8: 1. Jser . 2. Sen !, 3. Ente , 4. Ried;
Quadrat 9: 1. Emir . 2. Mode, 3. Iden . 4.

Reni — Annemarie
Scherzfrage des Schüttelreimers:

Leere Magen, Meere lagen.
Wabenrätsel:  1 . Ruegen, 2. Berlin , 3.

Bremen . 4. Bunsen , 5. Undine, 6. Ramses , 7.
Neiße.

Vorsicht geböS»  n: Hoch— Stapel —Ei
—Hochstapelei.



Die andere Seite des
V. Nicht nur in England, sondern anch in den USA

hatte der einfache, nicht tn die Ränke der „hohen Politik"
Rooseveltscher Prägung eingeweihte Mann anfänglich das
Gesetz über Pachtleihlieferungen als ein Hilfsgesetz für Eng¬
land angesehen. Das geht daraus hervor , daß zunächst der
Fnbel darüber in England höchste Wogen schlug, während um¬
gekehrt in den USA auch Stimmen laut wurden , die gegen
eine solche allru großzügige Freigebigkeit Roosevelts aus
Kosten des amerikanischen Steuerzahlers protestierten . In der
Folgezeit hat man , durch bittere Erfahrungen belehrt , all¬
mählich ein»Zehen, daß Roosevelts Pachtleihgesetz alles andere
ist als der Versuch einer selbstlosen Hilfeleistung für England
im Kriege g"gen die Achsenmächte. Herr Roosevelt dehnte
nämlich das Pachtleihgesetz allmählich auf immer weitere Län¬
der aus . woraus alleiw schon hervorgeht , daß es sich dabei
nicht um ein Geben ohne Gegenleistung handeln konnte, denn
selbst das reiche Amerika ist niemass in der Lage, derartige
Summen , ä fonds Perdu zu verschleudern. Schon aus der
Ausdehnung dieses Programms geht also hervor , daß Noose-
velt sehr bestimmte und wertvolle Gegenleistungen im Auge
hatte . Im Weiteren Verlauf des Krieges machte denn auch der
Präsident die Gegenseitigkeit des Pachtleihgesetzes geltend. Das
trat vor allem in der Tonnagefrage hervor . Hier mußten die
Engländer nicht nur die seinerzeit geliehenen Sl> alten Zer¬
störer wieder Herausgebern sondern sie mußten auch in die
Poolung des Handelsschisfsraums eiuwilligen , bei dem sie
zweifellos mehr einbringen mußten als die Amerikaner . Trotz¬
dem beanspruchte Amerika die Führung dieses Pools . Auch
Flakgeschütze und Waffen zur U-Boot -Abwehr mußten die
Engländer nolens Polens au die Amerikaner liefern.

Das war schon unangenehm und entsprach keineswegs
den englischen Erwartungen , aber es konnte immerhin noch
mit den Notwendigkeiten entschuldigt werden , die nun ein¬
mal der so ganz anders als erhofft verlaufende Krieg , haupt¬
sächlich der Krieg zur See , mit sich brachte. Man brauchte
auf Grund dieser Tatsachen noch nicht zu dem Schluß zu
kommen, daß das Pachtleihsystem in Wirklichkeit die größte
Gefahr für die Unabhängigkeit und wirtschaftliche Freiheit
aller Länder darstellt , die sich darauf einlajsen . Inzwischen
haben die Engländer aber weitere Erfahrungen gemacht, und
heute dürfte es Wohl kaum noch einen Engländer , der die Ent¬
wicklung auch nur einigermaßen überschaut , geben, der nicht
im stillen längst erkannt hätte , daß das Pachtleihgesetz das
Instrument für Roosevelt ist, mit dem er das britische Empire
und darüber hinaus die ganze Welt unter seine Herrschaft
Krängen will. Hatte bereits die Poolung der Schisfahrt dazu
geführt , daß 'die Führung im Einsatz des verfügbaren gemein¬
samen Schiffsraums mehr und mehr in die Hände der Ameri¬
kaner überging , so zeigte sich die gleiche Erscheinung überall
da, wo angeblich zur Untersuchung des Umfanges und des
Einsatzes der Pachtleihlieserungen Amerikaner Eingang in die
von England geschaffenen wirtschaftlichen Führungsorganisa-
tionen fanden . Es war den Amerikanern schlecht zu verwei¬
gern , wenn sie unter Hinweis auf die erwarteten Pachtlerh-
lieseruugen Sitz und Stimme bei Len Beratungen dieser wirt¬
schaftlichen Kommissionen verlangten . Einmal hineingelangt,
war es ihnen ein leichtes, ihren Einfluß immer mehr zu ver¬
stärken, da sa in den meisten Fällen die erwartete Besserung
der wirtschaftlichen Versorgung mehr older weniger von der
Bereitschaft der Amerikaner abhing , zu liefern , oder wenigstens
Lieferungen , zu versprechen. So halben sich die Amerikaner in
Indien festgesetzt, wo zuerst die Gradh -Kommission anftanchte,
so haben sie die Engländer in Iran aus ihren wirtschaftlichen
und politischen Stellungen hinansmanövriertz selbst in Sy¬
rien , in Palästina ist die gleiche Entwicklung zu beobachten,
und einer ihrer größten Erfolge besteht dariiy daß die große
Wirtschaftskommission für den Mittleren Osten vor kurzer Zeit
unter Len Borsitz eines Amerikaners gestellt werden mußte,
nämlich des Bruders des USA -Botschasters in London,
Frederick Winant . Diesem Vorgang kommt insofern besondere
Bedeutung zn, als es sich dabei um ein Gebiet Handelt , das
nicht mir die jetzt erst im Kriege besetzten Staaten des Vorde¬
ren und Mittleren Ostens umfaßt , wie Palästina , Syrien,

Pachtleihabkommens
Irak , Iran und Aegypten , sondern auch englische Kolonial¬
gebiete wie den Sudan , Kenya und Tanganyika , die einstige
Kolonie Deutsch-Ostasrika. Ein Amerikaner hat also wirt¬
schaftlich bereits den Oberbefehl über englisches Kolonialgebiet,

Einen ähnlichen Auftrag dürfte der neue persönliche Ver¬
treter Roosevelts für Australien , Mister Flint , haben. Daß
Roosevelt in dem von ihm militärisch in Besitz genommenen
Französtsch-Nordasrika erst recht keine englische Teilhaberschaft
wünscht und zulasten wird , ist danach eine Selbstverständlich¬
keit. Die Engländer erkennen zwar ganz gut die Gefahr . Das
geht daraus hervor , daß sie sich überall um die Bildung von
Gegenorganisationen bemühen . In Französisch-Nordafrika ist
dieser unterirdische Kampf der beiden edlen Bundesgenossen
gegeneinander durch die Ermordung Darlans am deutlichsten
sichtbar geworden , er beschränkt sich aber keineswegs nur auf
dieses Gebiet . So versuchen z. B . die Engländer durch Ver¬
handlungen mit Saudi -Arabien , wo sich die Amerikaner d̂ lrch
ihr rücksichtsloses Auftreten bereits mißliebig gemacht haben,
eine Festsetzung Amerikas an der Ostküste des Roten Meeres
zu verhindern , was ja gleichbedeutend wäre mit der Kontrolle
über den Suez -Kanal , zumal die Engländer selbst den Ameri¬
kanern schon an der Westküste des Roten Meeres in Massaua
einen Stützpunkt abgetreten haben . Ans dem gleichen Grunde
erfolgte der englische Zugriff ans Dschibuti, der, wie jetzt be¬
kannt wird , ohne vorherige Fühlungnahme mit Washington
erfolgt ist. Auch der Plan der Bildung eines gesamtasrikani-
schen Blocks unter Führung Englands Lzw. -des Südafrikaners
Smuts ist ein Versuch Englands , die amerikanische Festsetzung
in Afrika zu verhindern . Roosevelt läßt sich jedoch dadurch
nicht abhalten , mit den jeweiligen Schattenregierungen (Libe¬
ria , Belgisch-Kongo nsw.) direkt zu verhandeln , ohne England
zn fragen , und es dürfte nur eine Frage der Zeit sein, daß
sich anch der südafrikanische Präsident Smi ^ s vor die Not¬
wendigkeit gestellt steht, eine Entscheidung zwischen England
und Roosevelt zn treffen

Es ist unverkennbar , daß die englische Position in diesem
unterirdischen Kampfe immer schwächer wird , kann England
doch bereits die. direkte Einmischung Roosevelts in die Wirt¬
schaft der britischen Inseln selbst nicht mehr verhindern.
Großbritannien , das in normalen Zeiten selbst Schrott von
Amerika gekauft hat , muß heute seinerseits Schrott nach den
USA liefern , eine Folge der Poolung der gesamten Stahl-
Versorgung in einer gemeinsamen Kommission, die natürlich
ebenfalls unter amerikanischer Führung steht. Ja , gerade in
diesen Tagen mußte sogar der englische Kohlenbergbau die
Einsetzung eines amerikanischen Kommissars hinnehmen , wenn
dieser anch zunächst schamhaft nur den Titel eines Sachver¬
ständigen trägt.

Das alles sind Folgen des Pachtleihgesetzes, und England
hat alle Veranlassung , sich die Bestimmungen dieses Gesetzes
noch einmal sehr genau durchzulesen, die man zunächst in der
ersten Freude außer acht ließ oder doch für unwesentlich hielt,
insbesondere jenen Passus , der die Rückzahlungen betrifft und
der besagt : „Die Rückzahlung an die Vereinigten Staaten
kann in Gold oder Ware oder in irgendeinem anderen dem
Präsidenten ausreichend erscheinenden direkte« oder indirekten
Vorteil erfolgen". Welche„Vorteile" dem Präsidenten aus¬
reichend erscheinen, haben die Engländer inzwischen Wohl de-,
griffen . Herr Roosevelt fordert für die sogenannte Pachtleih-
Mfe nichts anderes als die Auslieferung des gesamten Em¬
pire , einschließlich der englischen Inseln selbst. Die Pachtleih-
hilfe ist ein echt jüdisch getarntes Krawattengeschäft , ein
Shylock-Vertrag.

** « ermißt« Hrau ermordet anfgefundrn. Die seit
November vermißte 67 Jahre alte Witwe Walburga Wetz¬
stein von Wertingen wurde in der Zusam am Rechen des
Elektrizitätswerkes Frauenstetten ertrunken aus gefunden.
Die Leichs war in einen Sack gesteckt und batte -einsn SirR
um den Hals, - außerdem wies sie mehrere Messerstiche aus.
Daraus ist einwandfrei zn schließen, daß die Hermißte ewem
Verbrechen zum Opfer gefallen ist. Wir die Krimi ^Ms-
llzei Augsburg dazu Mitteilt , handelt es sich bei dem Täter

DerrrrisHte OIact)richLen
Mit Knchenmeffer und Weinflasche. Eifersucht ist eine Lei¬

denschaft, die mit Eifer sucht, was Leiden schafft. Dieses Wort¬
spiel hat leider immer noch seinen furchtbaren Sinn behalten.
Der Eifersüchtige kennt oft keine Besinnung , keine Ueber-
legnng ; blind und brutal stößt er andere und damit sich selbst
in den Abgrund . Von einer blutigen Eifersuchtstat , die den
Tod zweier Menschen zur Folge hatte , wird aus Paris be¬
richtet. Ein Mann namens Antoine Brn , der schon lange an
eifersüchtigen Anwandlungen litt , machte sich ans , um sich an
seiner, wie er glaubte , treulosen Geliebten zu rächen. Er Lachte
gar nicht an eine Aussprache , sondern schritt sofort zur Tat.
In der Wohnung der Frau traf er nur einen sechzigjährigen
Mann an , der ihm als Hansfaktotnm und harmloses Gemüt
seit langem .bekannt war . Bru hinderte das nicht, über den
Ahnungslosen herzufallen und ihn mit einer Anzahl von
Messerstichen zn töten . Dann wartete er neben seinem Opfer
nicht weniger als sieben Stunden auf die Rückkehr seiner
ahnungslosen Geliebten . Als sie endlich eintrat , sprang er
hinter der Türe vor und schlug solange mit einer leeren
Flasche auf sie ein bis sm verstarb . Der Totschläger wurde ver¬
haftet und ziemlich milde zu zwölf Jahren Zuchthaus ' vernr-
teilt.

40« Buttermarke« im Schweinetrog. Mit den Lebens¬
mittelkarten kann man nicht vorsichtig genug umgehen . Das
zeigt wieder ein Vorfall , der sich, wie aus Kiel gemeldet wird,
kürzlich in einem Ort an der schleswigschen Grenze zutrug.
Dort sandten Leute, die mit einer Meierei in Geschäftsverkehr
standen, 460 Buttermarken LN die -Meierei , um dafür Butter
zu bekommen. Statt diesen Auftrag Persönlich und mündlich
ansznführen , hatte man die 400 Buttermarken einfach in einen
Briefumschlag getan und diesen stillschweigend in eine leere
Milchkanne versenkt, die ihren Weg nach der Meierei nahm,
wo sie mit Magermilch pflichtgemäß gefüllt und an die Be¬
sitzer der Kanne zurückgeschickt werden sollte. Natürlich übersah
man bei dieser Sachlage in der Meierei den Briefumschlag
und goß munter die Magermilch in die offenbar leere Kanne.
Diese wunderte nun zn den Besitzern der Marken zurück, wo
man ihren Inhalt den Schweinen zur Fütterung in den Trog
schüttete. Der Briefumschlag samt den Marken schwamm
schon arg durchweicht in der Milchslut und wurde von den
unwissenden Borstentieren als besonderer Leckerbissenmitver¬
schlungen. Erst später klärte sich die Sache auf . Die Marken
waren verloren und damit die Butter . Die Schweine werden
durch den Genuß der Buttermarken kaum fetter geworden
sein u:rd die leichtsinnigen Urheber dieses „genialen Gedan¬
kens" sitzen nun da und haben Aerger und Verlust , die sie bei
einigem Nachdenken hätten vermeiden können.

Ein Pwatennest, das vom Meer verschlungen wirb. Im
äußersten Zipfel des dalmatinischen Küstengebietes , nur we¬
nige Kilometer von der albanischen Grenze entfernt , liegt das
Städtchen Ulcinj , das ehemalige Dulsigno . Auf den steil aus
dem Meere emporragenden , wildzerklüfteten Felsenanhöhen er¬
heben sich die bis weit ins Mittelalter zurückreichenden Fe-
stungsmauern , denen aber kaum mehr ein langes Dasein be¬
schießen sein dürfte . Es ist die sogenanyte Altstadt von Nisins.
Die Häuser liegen einsam und verlassen, menschenleer, von
Wind und Wetter zerfressen. Die jahrhundertealten Wälle
Türme , Zinnen und Basttonen , die die Türkenkriege . Kanonen-

-Hugsln̂ -EvdibLiben-auiL -Brände glücklich überdauerten , bröckeln
von Fahr zu Fahr immer mehr ab. Gemäuer , Steine und
mächtige Quader wenden von den alljährlichen Winterstürmen,
die über die Adria brausen , ins Meer geschlendert und von
den Fluten verschlungen . Auf diese Weise ist der größte Teil
der ehemaligen Türkenfestung bereits dem Wüten der Ele¬
mente zum Opfer gefallen Ulcinj war eheiuals ein berüchtigtes
Pinatenest . Hier wurden noch Weiße Frauen in die Harems
verkauft uied um Gold und Edelsteine gerieten die Piraten
hart aneinander , wenn es galt , die Beute „brüderlich " zu ver¬
teilen . Seit Jahrzehnten steht die Festungsstadt bereits öde
und verlassen, preisgegeben -dem Wüten der Sturmgewalten.
Hergerichtet wurde nichts , so daß das alte Gemäuer von Jahr
zu Jahr immer mehr verfällt , bis eines Tages anch dieffetzten
Ueberreste einer düsteren Vergangenheit vom Meer verschlun¬
gen sein werden.

Der Unterführer Lm Kriege
Wir wollen ihn uns einmal anseihen, den deutschen Unter¬

führer des gegenwärtigen Krieges ! Da liegt er mit seinen
Mänirern , einer Handvoll Soldaten , die sich vor Tod und
Teufel nicht fürchten, irgendwo an der Front in einem Erd¬
loch. Er darf den Kopf nicht heransstrecken, ohne daß es zu
knallen beginnt . Und doch muß er den Gegner im Auge be¬
halten und für seine Leute, die ihm aus Gedeih und Verderb
verbanden sind, Wachen. So lugt er also vorsichtig über die
Deckung. Jeden Augenblick kann ihn die Kugel des Feindes
treffen . Kommt dann die Nacht mit ihren vielerlei geheimnis¬
vollen Geräuschen, heißt es doppelt wachsam sein, die Blicke in
das Dunkel bohren , bis die Augen vor Schmerzen tränen.
Im Morgengrauen aber wird wahrscheinlich wieder angegrif¬
fen oder es kommt ein Angriff des Gegners . Damit beginnt
dann die schwerste, aber auch schönste Aufgabe für den Unter¬
führer , nämlich die, feine Untergebenen in den Kampf und
zum Sieg zu führen . So trägt der Unterführer immer , bei
Tag und Lei Nacht, tn der Ruhe und im Gefecht, beim An¬
griff und in der Verteidigung , für seine Männer dis Ver¬
antwortung , aber auch einen guten Teil der seelischen Last.

Wer eignet sich nun zum Unterführer und welche An¬
forderungen werden an ihn gestellt? Da sei gleich vorweg ge¬
sagt : Nur derjenige Soldat ist zum Unterführer befähigt , der
tn allen , auch in den verzweifeltsten Lagen leuchtendes Vor-
bW seiner Leute zn sein vermag , der es versteht, seine
Männer immer fest in der Hand zu behalten , sie im Kamps
mitzureißen und zum Erfolg zu führen weiß. Um diesen ver-
autwortungsvc en Aufgaben gerecht werden zu können, muß
der Unterführer zunächst einmal kräftig und geschult genug
fein, jede Strapaze und Entbehrung zu ertragen . Er muß aber
anch das nötige Rüstzeug besitzen, das er im Kampfe braucht.
Zu diesem Rüstzeug gehört vor allem gründliche Kenntnis der
eigenen Wasf i. Der Einsatz der modernen Waffen erfordert
aber auch einen taktisch geschulten Blick. Und unerwartete
oder kritische Gefechtslagen verlangen von jedem Führer Ent¬
schlußkraft und sofortiges Handeln . Dieses überlegene Können
und Wissen, erlangt durch die militärische Ausbildung , bilden
die Grundlage für die Geeignetheit zum Untersuch, er. Aber
erst militärische Ausbildung und soldatische Erziehung :niäin-
men formen den Soldaten zu jenem harten , widerstandsfähi¬

gen und entschlossenen Kämpfer , wie man ihn als Unter¬
führer braucht . Die Ziele dieser soldatischen Erziehung sind
im einzelnen in den „Pflichten des deutschen Soldaten " fest¬
gelegt. Der Unterführer muß eine besonders gute soldatische
Erziehung besitzen, hat er doch die ihm anvertrauten Männer
zu geraden , aufrechten, tapferen und treuen Soldaten heran-
zübilden , die sich gläubig und freudig für Volk und Führer
einsetzen, denen gewissenhafte Pflichterfüllung eine Selbstver¬
ständlichkeit bedeutet . Feder Führr hat aber auch für die
Pflege der Kameradschaft innerhalb seiner Truppe zu sorgen,
denn Kampfgemeinschaft fordert Kameradschaft, die sich in Not
und Gefahr besonders bewährt . Ans dieser Erziehungsarbeit
ergibt sich eine der am meisten befriedigenden Aufgaben des
Führers überhaupt . Sie besteht dann , ans die Denkweise und
Auffassung seiner Untergebenen eiuzuwirken . Von der Fähig¬
keit der Führer , diese Aufgabe zu erfüllen , hängen Geist und
Haltung der Truppe ab und damit der Erfolg im Kampfe.

> Verantwortungsvollste Aufgabe des Unterführers ist und
bleibt die, seine Leute in des Wortes wahrer Bedeutung zu
führen . Wahres Fühvertum bewährt sich erst im Gefecht. Hier
muß der Unterführer fernen Männern den nötigen seelischen
Halt geben; er muß sie durch sein Beispiel , seinen Wagemut,
seine Tapferkeit und seinen rücksichtslosen persönlichen Einsatz,
durch sein Vorleben und sein Vorsterben zu einer festgefügten,
verschworenen Kampfgemeinschaft zusammenschweißen. Das ist
schon notwendig , da große Leistungen im Kriege nur in uner¬
schütterlicher Kampfgemeinschaft von Führer und Truppe ent¬
stehen. *

Ueber eine Soldatentugeud , die den Unterführer auszeich¬
nen muß, seien noch einige Worte gesagt, es ist der kämpferische
Mut . „Der Mut allein gibt im Kriege das Gesetz des Han¬
delns ; durch Gowaltstreiche entdeckt man , was man sich leisten
darf ", wenn dem Unterführer diese Erfahrung fehlt, dann
zaudert er vor Unternehmungen , die sich erfolgreich erweisen
würden . Zaudern aber ist nnsoldatisch ! Der Führer ohne Mut
kennt auch das Geheimnis nicht, daß man mit einer Handvoll
beherzter Soldaten gegen zehn- und mehrsache Uebermacht
standhalten , mit einen: gut in Stellung gebrachten Maschinen¬
gewehr einen Kilonieter Front und darüber beherrschen kann.
Es wird ihm mich nicht bewußt , daß man die Gefahr am
besten durch den Angriff meistert, durch Kühnheit den Feind
verblüfft . Ebenso weiß der Führer ohne kämpferischen Mut

nicht, daß man noch im Siegen das Letzte wagen , die Schnel¬
ligkeit des Handelns alles übertreffen muß , das Zögern aber
den Feind entkommen läßt.

Mut und Tapferkeit allein machen jedoch nicht den Führer
aus , „Tapferkeit ohne Klugheit ist nichts ", sagte schon Fried¬
rich der Große . Nicht jeder tapfere Soldat eignet sich ohne
weiteres zum Führer , sondern nur derjenige , bei den: Tapfer¬
keit mit überlegenem Können , mit VevandwortAngsfreude und
allen jenen soldatischen Tugenden vereint ist, aus denen wah¬
res Führertum beruht . Nur der Soldat , der alle diese Vor¬
aussetzungen erfüllt , wird zum Führer , dem seine Unter¬
gebenen bedingungslos durch dick und dünn folg« : .

Erzieher und Ausbilder  in ruhigen Zeiten , Füh¬
rer , Vorkämpfer und Vorbild  an der Front , diese
wenigen Worte sollen zum Schluß noch einmal Ansgabenkreis
und Wesen des deutschen Unterführers im gegenwärtigen
Kriege umreißen . H. B .-D.

Wegweiser deutscher Wicht
„Was wäre aus dem deutschen Volk und aus Europa ge.

worden , wenn am 22. Juni 1941 nicht in letzter Minute die
neue deutsche Wehrmacht ihren Schild vor den Kontinent
gehalten hätte !"

«
„Denn wenn der neue heutige Ansturm Jnnerasicns ge¬

gen Europa Erfolg haben würde, müßte die heutige Welt
genau so zerbrechen, wie einst die alte im Sturm der Hun¬
nen zerbrochen ist. Eine mehrtausendjährige menschliche Ar¬
beit würde damit wieder vergeblich gewesen sein, anstelle des
blühendsten Kontinents der Erde käme das Chaos , statt sei¬
ner Kultur unvorstellbare Barbarei ."

„Es wird deshalb nur an uns liegen, den Sinn dieses
Krieges zu begreifen den uns aufgezwungenen stampf so
entschlossenund so lange zu führen , bis dieser Kontinent als
endgültig gerettet angesehen werden darf ."

*

„Der Heldenkampf unserer Soldaten an der Wolga soll
für jeden eine Mahnung sein, das Aeußerste zu tun für den
Kampf um Deutschlands Freiheit und unseres Volkes Zu¬
kunft und damit im weiteren Sinn für die Erhaltung unse¬
res ganzen Kontinents ."

(Worte des Führers in seiner Proklamation vom
90. Januar 1913.1



/ Arbetter und Soldat im Heimatfrontdienst
Von Kriegsberichter Felix Gervais.

DNB . (PK .) Biele Monate sind vergangen , da der erste
Zivilist nach getaner Berufsarbeit den blauen Rock des Hei¬
matflakwehrmannes anzog und zum ersten Male an einem
Geschütz au > Wache gegen die britischen Terrorflieger stand.
Manche Angriffe sind seitdem über Stadt und Land unseres
norddeutschen Raumes hinweggerollt , Angriffe , die nun an
Seite der erfahrenen Flakartilleristen von den jungen Hei¬
matflakmännern abgewehrt wurden . Die Heimatflak ist in¬
zwischen in den Augen der aktiven Flakartilleristen zu einer
vollgültigen Verteidigungswaffe herangereift , und nicht
allein der Fachmann kann ermessen, Pas ihre Erschaffung
für unsere Luftverteidigung bedeutet. Noch aber liegt viel¬
fach ein Schleier der Unkenntnis und Unwissenheit um diese
junge Waffe. Um jeden Volksgenossen mit dieser Einrichtung
bekannt und verbunden zu machen, haben wir den Leiter der
Heimat -Flakausüildung innerhalb einer norddeutschen Flak¬
division um die Beantwortung der folgenden allgemein in¬
teressierenden Fragen gebeten.

Frage : Was verstehen wir unter Heimatflak?  —
Antwort : Heimatflak ist ein Kampfverband der Selbstver¬
teidigung gegen britische Luftangriffe , zufammengestellt aus
der zivilen männlichen Bevölkerung . Heimatflak-Wehrmän¬
ner sind unsere zivilen Volksgenossen, die sich nach ihrer be¬
ruflichen Arbeit in Fabriken und B 'iros bereitgefnnden ha¬
ben den Schutz ihres Wohn- und Arbeitsgebietes mit der
leichten Flakwaffe zu übernehmen.

Frage : Wie ka m es z u r A u f st e l l u n g von Heimat¬
flakbatterien ? — Antwort : Der Führer gab den Befehl, Hei¬
matflakbatterien aufznstellen, um den schaffenden Volksge¬
nossen, die ihrem Vaterland nicht im grauen Rock dienen
können, die Möglichkeit zur Abwehr britischer Flieger zum
Sckmb ibrer enaeren .Heimat zu neben,

Frage : Sie , Herr Hauptmann , haben dann in Ihrem
Divisionsbereich die ersten Heimatflakbatterien gebildet.
Welche Ergebnisse  wurden bisher erzielt. — Antwort:
Der Zustrom der Freiwilligen war außerordentlich groß
Der Gedanke, statt im Luftschutzkeller zu verharren , dem
Feind mit der Waffe entgegentreten zu können, hat ein star¬
kes Echo gefunden. Viele Monate des Einsatzes liegen nun
hinter uns . Wir können die erfreuliche Feststellung machen,
daß sich die Heimatflakwehrmänner als Geschützbedienung
gut bewährt haben.

Frage : Aus welchen Berufen  setzen sich die Heimat¬
flakbatterien zusammen? — Antwort : In unseren Batterien
tritt keine Berufsgruppe besonders hervor . Männer aller
Berufe und Stände sind in unsere Reihen eingetreten . Am
gleichen Geschütz, das in einem großen Rüstungswerk ausge¬
stellt ist, steht der Lohnbuchhalter neben einem Vorarbeiter,
der technische Angestellte neben dem Dreher . In den großen
Betrieoen sind durch die Heimatflak Zellen soldatischer Ge¬
meinschaft entstanden.

Frage : Wie konnte in der kurzen Zeit  aus den
zum größten Teil doch ungedienten Volksgenossen eine ein-
latzfahige Truppe geformt werden? - Antwort : Das Wich¬
tigste für unsere Arbeiter , nämlich die Lust und Liebe zu
dem freiwilligen soldatischen Dienst, brachten die Männer
mit . Nach der Berufsarbeit wurden sie in wöchentlich mehr¬
maligen Unterrichts - und Ucbungsstunden einer gründ-

üA? i ! dung  unterworfen . Schießübungen , die
unsere Ausbildung abschlossen zeigten sehr erfreuliche Er¬
gebnisse. An der Front bewährte und ausgezeichnete Ofsi-

urid Unteroffiziere der Flakartillerie haben in der Her-
chchjldung ihrer ziv' len Volksgenossen zu tüchtigen Heimat¬
flak!oldaten Vorbildliches aeleistet.

Frage : Bei Wievielen Volksgenossen mag nun die Frage
aufgetaucht sein, ob die Beanspruchung  durch die Hei-
matslak neben ihrer Tätigkeit in Büro . Fabriken oder Werk¬
statt nicht zu groß  ist udn ob sich der Dienst mit der be¬
ruflichen Arbeit ohne weiteres vereinbaren läßt . — Antwort:
Der Einsatz der Heimatflakmänner beschränkt sich in der Re¬
gel auf die abendlichen und nächtlichen Stunden , beginnt
also erst nach Arbeitsschluß.  Die Dauer des Einsatzes
ist örtlich verschieden, doch wird es meistens so gehandbabt.
daß eine Heimatflakbedienung nach mehreren Tagen des Ein¬
satzes die gleiche oder doppelte Anzahl Ruhe erhält und von
einer anderen Bedienung abgelöst wird, die bis dahm . in

vruye gelegen yar. Während der Etnsatztage vegrvr My ver
Heimatflaksoldat nach Schluß seiner Arbeitszeit an das
Geschütz und muß nun jederzeit zum Dienst an der Waffe
bereit sein. Aber auch während der Einsatzzeit steht dem ein¬
zelnen eine Freizeit zur Verfügung , zur Erledigung persön¬
licher Angelegenheiten . Für die Dauer des Einsatzes ist für
eine ordnungsgemäße Unterkunft  am Geschütz Sorge
getragen . Die Männer werden auch von der Wehrbetreuung
versorgt , und es ist selbstverständlich, daß ihnen mit dem
Sold des Soldaten auch eine zusätzliche Verpfle¬
gung  gewährt wird . Obwohl der größte Teil unserer Hei¬
matflaksoldaten verheiratet ist nnd Kinder hat , haben wir
bisher keine Klagen vernommen , daß der zusätzliche Dienst
nicht zu ertragen sei.

Frage : Wie unterscheiden  sich die Aufgaben der
Heimatflak  von denen der aktiven Flakartille¬
rie? — Antwort : Abgesehen von der wechselseitigen Ver¬
wendung der aktiven Flakartillerie zur Luft - und Erdver¬
teidigung — ich nenne nur die Panzerbekämpfung in Afrika
und im Osten durch schwere Flakkanonen — ist die Aufgabe
beider Waffen hier im Heimatfrontgebiet zunächst die gleiche'
Bekämpfung der britischen Flieger.  Während
aber die Verwendung der Heimatflak sich eben auf das Hei-
matslakgebiet und auf die leichte Flakwaffe beschränkt, ist
der aktive Flaksoldat an vielen Geräten ausgelüldet . In sei¬
nen Händen liegt die Bedienung der gesamten schweren
Flak, der Scheinwerfer , der Horchgeräte usw. Die Heimatflak
besteht zusätzlich und bekämpft innerhalb ihres Einsatzücrei-
ches Seite an Seite mit den Kameraden mit den roten Spie¬
geln den gleichen Feind.

Auf der Werft , in der Maschinenfabrik , an Eisenbahn¬
anlagen , auf öffentlichen Gebäuden , in Rüstungswerken,
dort , wo der zivile Volksgenosse für die Front werkt, überall
stehen Heimatflakkanoniere auf Wacht. Sie sind Waffenträ¬
ger wie ihre Kameraden draußen , mit denen sie nun ein
Zweifaches verbindet : Das Bewußtsein , mit jeder Arbeits¬
stunde den Kameraden an der Front die Waffen zum Kamps
zu schmieden, und das zusammenschweißende Gefühl , sich
gleich ihnen .dem soldatischen Gesetz verschrieben zu haben.

Der kampfgruppenführer
Vorbild und Kamerad seiner badischen und württem-

bergische» Grenadiere.
Von Kriegsberichter Ernst Rinne.

NSG . (PK .) Durch Funk erreichte ihn der Befehl der
Division . Er stellte ihn in einen unbekannten Abschnitt und
vor eine Aufgabe , über deren Schwierigkeit er sich keinerlei
Illusionen machte. Keine Miene verriet , was in ihm vor¬
ging . Keinerlei Erregung war chm anzumerken , als er sich
bereit machte. Rückfragen ergaben keine nähere Aufklärung,
Verbindlich mit den Einheiten , deren Führer er unver¬
sehens geworden war . ließ sich nicht Herstellen. Sollte es be¬
reits zu spät sein? Er wart ein paar Anordnungen und Hin¬
weise, die seinen Nachfolger betrafen , flüchtig aufs Papier,
packte das Notwendigste eiligst zusammen, stürzte in den
Wagen und brauste , nur von seinem Adjutanten begleitet,
los.

Während sich der Wagen mühsam seinen Weg an den
Markierungen vorbei durch den tiefen Schnee bahnte , griff
der Oberstleutnant zur Karte , diesem neben der Waffe wich¬
tigsten Reguisit des Frontoffiziers , prägte sich Namen und
Lage der Stützpunkte ein, um die im Augenblick der Kampf
tobte , vergegenwärtigte sich den Charakter des Geländes , das
zu halten Gebot der Stunde war und entscheidend für die
seit Tagen erbittert geführte Abwehrschlacht werden sollte.
Das Fahrzeug blieb zurück. Im Laufschritt , in kurzen
Sprüngen arbeiteten sich der Regimentskommandeur und
sein Adjutant zum letzten Stützpunkt vor . Dann nnd wann
zwang sie ein naher Einschlag zu Boden . Feuergarben stan¬
den am Nordrand des Ortes . War dort schon der Nahkampi
entbrannt ? Wie mochte es in den Nachbarstützpunkten aus-
sehen? Wie in den Stellungen dazwischen? Wurden sie noch
gehalten ? Ein Gefcchtsstand nahm sie auf . Das war die
Lage: Nach einem mörderischen Feuerüberfall zusammenge¬
faßter sowjetischer Artillerie hatte eine Kavalleriedivision

anreruuyr von uoer yunoerr Panzern , cm tz-cyutze oes l»
der Nacht emsetzenden, gegen Morgen zum Sturm sich ver»
stärkenden Schneetreibens , die Hauptkampflinie überrannk
und die geschwächte Kampfgruppe , deren Panzerabwehrwaf¬
fen in der Mehrzahl ausgefallen waren , zersplittert . De«
Ort P . auf der Anhöhe vor dem nun gleichfalls bedrohten
Stützpunkt war gefallen. Schon näherten sich die vordersten
Panzer wild feuernd auch dieser Stellung , während die Rei¬
termassen von der Flanke her vorrückten, um den Einbruch
zu erweitern.

In diesem kritischen Augenblick traf Oberstleutnant
Reißinaer  ein . Schon der nächste konnte das Schicksal
oes Stützpunktes besiegeln. Die Entscheidung darüber lag tn
seinen Händen . Und er zauderte nicht. Er wies die Artil¬
lerie ein, eilte in die Stellungen am Dorfrand , faßte die
noch vorhandenen Teile der Kampfgruppe zusammen und
baute , buchstäblich in letzter Minute , die abwehrende Riegel¬
stellung auf . Er sprang von Maschinengewehrnest zu Pta - ,
schinengcwehrnest, von einer Pak zur anderen , feuerte die
Männer an, denen der Tod schon im Nacken saß und die
nun , von seinem Beispiel beseelt, ermutigt das Grauen ab¬
schüttelten und ihre Anstrengungen verdoppelten . Den mit
Urrah -Rufen säbelschwingeno anstürmenden Reiterschwa¬
dronen prasselte verheerendes Abwehrfeuer entgegen. Im¬
mer mehr Pferde brachen zusammen, stürzten in den Schnee,
die Reiter unter sich begrabend . Bald wälzten sich unzählige
wirre Knäuel am Boden , stauten die Nachfolgenden, in die
nun auch die Svrennaranaten der Artillerie grausame Lük-
kcn rissen.

Unterdessen hatte der Kampfgruppcnsnyrer Panzerve-
kämpfungstrupps gebildet und ausgerüstet , auch den Nord¬
teil des Stützpunktes abgerieaelt , der Pak neue Stellungen
angewiesen. So gelang es ihm, den Panzerangriff ohne
große eigene Verluste abzuschlagen. Der beabsichtigte Durch-
vruch war vereitelt . Hinter dem Wall der brennenden
Stahlkolosse und aufgetürmten Pferdeleiber atmeten die
Männer auf Für die endgültige Verteidigung des Abschnit¬
tes aber und die erfolgreiche Abwehr weiterer sowjetischer
Angriffe , die nach Lage der Dinge nicht ausbleiben würden,
war der Besitz von P . auf der beherrschenden Anhöhe uner¬
läßlich. Ohne Verbindung zur Division entschloß sich Oberst¬
leutnant Reitzmger . durch den ersten Erfolg ermutigt und
dem Schneid seiner Grenadiere vertrauend , den Gegenstoß
zu wagen Eine Nacht blieb den Männern zu wohlverdien¬
ter Ruhe , nur eine kleine Sicherung hielt Wacht. Er selbst
verwehrte sich den Schlaf , die Vorbereitungen nahmen ihn
ganz in Anspruch. Der Handstreich gelang, von Sturmge¬
schützen unterstützt und von einem Feuerüberfall der Artil¬
lerie glänzend eingeleitet . An der Spitze seiner Kampfgruppe
drang Oberstleutnant Reißinger in P . ein und schlug, noch
wahrend der Ort von den Resten des Feindes gesäubert
wurde seinen Gefechtsstand auf.

Mst eenen Monat lang verannten die Sowsets diesen
Eckpfeiler der deutschen Abwehrfront , der ihren Großangriff
in zwei Teile gespalten und die Gefahr einer Umgehung
der Division beseitcgt hatte . Die neue Hauptkamvflinie wi¬
derstand Ein eisernes Band hielt die Grenadiere jusammen,
und wo es zu zerreißen drohte , sprang der Kampfgruppen¬
führer ein und schloß den Ring der tapferen Gemeinschaft.
Seine Zuversicht wurde die ihre , sein Vertrauen ihre
Stärke . War er es nicht, der überall da rettend auftauchte,
wo Rettung unmöglich schien? Der die Einigelung befahl
und aus ihrem sicheren Hort heraus die Flanke des Gegners
vackte, die Klammer sprengte und die Verbindung zur Nach¬
bardivision wiederherstellte? Der sich aufrieb , um das harte
Los der Männer , das auch !ein Los war , einigermaßen er¬
träglich zu gestalten? Der auf Filzstiefel verzichtete, weil er
einen sah. der noch keine trug?

Sie waren eins geworden in diesen schweren Wochen,
der Kampfgrnppenführer und seine Soldaten . Und als in
den Bunkern die Kerzen entzündet wurden und die Ruhe,
die draußen zu Weihnachten endlich eingetreten war , sich
ihrer wohltuend bemächtigte, war er, im schlichten Schmuck
des Ritterkreuzes , einer unter ihnen , der erst stumm war
wie sie, weil aller Gedanken in der Heimat weilten , und der
dann erzählte wie sie, weil die Heimat aus ihnen redete.
Der Schwarzwald mit seinen dunklen Tannen , der Breis¬
gau und teine lichten Auen , die Rauhe Alb und der Schwä¬
bische Jura , wie das Kinzigtal mit seiner Kaiserpfalz Geln¬
hausen . wo der Oberstleutnant jetzt Frau und Kinder das
Licht am Baum entzünden sah. So schloß sich auch hier der
Ring der Gemeinschaft, und keiner war allein , lr ).

Unsere Heimat im Wandel-er Zeiten
Vss „llnrtäler "-8änäs erräklen

FortsetzungI » Zanusr ISS 3 (vor so Zskrsn)
Allgemeines Hausmittel

Nimm die Geduld als Magd ins Haus,
Sie hilft dir ein, sie hilft dir aus;
Doch hüt ' dich, wenn sie herrschen will.
Sonst steht die ganze Wirtschaft still.
Als Hausarzt nimm den Fleiß dir an,
Der ist der wahre Wundermann,
Der ohne Saft und ohne Pillen
Durch seinen bloßen Willen
Aus Seel ' und Leib dir treiben kann
Die Dünste und die Grillen.
Ich habe gute Dienerschaft,
Die Knechte heißen Selbstgeschafft
Und Spätzubett und Aufbeizeit,
Die Mägde Ordnung , Reinlichkeit,
Durst , Hunger heißen Schenk und Koch,
Hab ' auch zwei Edelknaben noch,
Genannt : Gebet und gut Gewissen,
Die, bis ich schlaf, mich wiegen müssen.

Allgemeines
' Neben der bestehenden Personenpostverbindung wurden
tm Januar 1893 Postbotengänge Schwann —Neuenbürg einge¬
führt . Der bis dahin mit halbem Tagesdienst angestellte Post¬
bote Kübler von Dennach nahm von da an seinen täglichen
Weg über Schwann . Die Neuerung wurde dankbar begrüßt.

Wegen Ablaufs ihrer Wahlzeit sollten aus der Handels¬
und Gewerbekammer Calw ausscheiden die Herren Kommer¬
zienrat Karl Sannwald in Nagold , Fabrikant Emil Zöppritz
tu Calw , Holzhändler Karl Frey in Schwarzenberg und Fabri¬
kant Karl Commerell in Höfen. Sie wurden aber bei der am
23. Januar vorgenommenen Wahl wieder zu Mitgliedern der
genannten Kammer berufen.

Am 27. Januar wurde der Bahnhof Neuenbürg in die
Reihe der Tclephonämter ausgenommen und in die Leitung
Langenbrand —Schömberg eingeschaltet. Durch Umschatten
konnten die genannten drei Aemter auch mit Schwann , Con-
'eiler und Ottenhausen verbunden werden.

Aus Neuenbürg
Die Firma I . M . Genßle u. Co. in Neuenbürg bestellte

ani 2. Januar Herrn Robert Schnepf in Neuenbürg zum
Prokuristen . Die diesbezügliche Eintragung ins Handelsregi¬
ster des Amtsgerichts erfolgte am 9. Januar.

In der Generalversammlung des Turnvereins wurde fest-
gestellt, daß der Verein über ein Vermögen von 2619,12 Mark

verfügte , wovon 2033,11 Mark auf den Turnhalle -Baufonds
entfielen.

Die Petitionen gegen die Aufhebung des Jesuitengssetzes
fanden im Dekanatsbezirk Neuenbürg 3088 Unterschriften von
insgesamt 25314 ev. Einwohnern . In Calw waren es 3345
von 25 302 und in Nagold 3104 von 25 329 Einwohnern.

Am 26. Januar wurde das Ergebnis der am 1. Dezember
in Neuenbürg vorgenommenen Viehzählung bekanntgsgeben.
Danach gabs in der Oberamtsstadt 21 Pferde , 55 Stück Rind¬
vieh, ein Schaf, 157 Schweine, 37 Ziegen, 33 Ganse , 151
Enten , 846 Hühner und 175 Bienenstöcke.

Nach der am 26. Januar bekanntgegebenen statistischen
Uebersicht des Fleischbeschauers wurden 1892 in Neuenbürg
geschlachtet: 115 Ochsen, 43 Kühe, 72 Rinder , 502 Kälber , 404
Schweine und 17 Schafe.

Mitteilungen aus Oberamtsorten
Birkenfeld  schuf 1893 eine neue Wasserleitung . Die

Bauarbeiten waren zu. insgesamt 35140 Mark veranschlagt
und sollten im Wege schriftlicher Submission vergeben werden.
Angebote wurden bis zum 18. Januar erwartet.

In Feldrennach  führte der neue Pfarrer Fechter die
schöne Sitte ein, daß sich die Männerwelt während der Winter¬
zeit mindestens alle 14 Tage versammelte , um wichtige Fragen
zu besprechen oder belehrende und unterhaltende Vorträge zu
hören . Die beiden ersten Zusammenkünfte brachten Vorträge

1über landwirtschaftliche Kreditgenossenschaften. Sie fanden
nicht nur starken Beifall , sondern es wurdesauch beschlossen,
einen Darlehenskassenverein zu begründen.

Fabrikant Carl Commerell von Höfen,  Landtagsabge¬
ordneter des Bezirks Neuenbürg , legte am 10. Januar bei
der Landtagseröffnung den Stände -Eid ab.

An der Straße Rotenbach —Dobel  wurden zu nächt¬
licher Stunde zwischen der Enzbrücke und dem Bildstöckle 78
junge Spalierbäume abgeknickt. Die Täter konnten erst meh¬
rere Wochen später ermittelt werden ..

In Liebenzell  brach am 17. Januar , früh um 3 Uhr,
Feuer in dem von Jakob David Walz und Johann Fenchel
bewohnten Hause aus . In ganz kurzer Zeit lag das zwei-

: stückige Gebäude in Schutt und Asche.

Kirchenweihc in Untcrretchenbach
Die aus alter Zeit stammende Kirche in Unterreichenbach

war im Jahre 1803 wesentlich vergrößert worden , wobei man
aber recht unpraktisch zu Werke ging, so daß man schon bald

: sehr bittere Klagen hören konnte. Volle neunzig Jahre rissen
diese Klagelieder nicht ab, bis sich 1891 der baupflichtige Staat

^endlich entschloß, gründliche Abhilfe zu schaffen. Oberbaurat
^v. Sauter entwarf den Umbauplan , nach dem Bezirksbau-
i inspektor Bareis und Werkmeister Bezler in etwa zweijäh-
j riger Bauzeit einen Kirchenbau erstellten, wie man ihn auf

, dem Lande nur -selten findet . Allerdings mußte die Gemeinde
! 10 000 Mark zu den Kosten beisteuern . Der schlanke Turm
! erhielt ein auf F , Li8, abgestimmtes Geläute . Auf der

Empore wurde eine neue Orgel aufgestellt , die von der Firma
C. Goll in Kirchheim u. T . geliefert wurde . Weiter erhielt di«
Kirche, deren Decke und Wände schön bemalt wurden , ein ganz
neues Gestühl und in den Fenstern prächtige Glasmalereien.
Die Einweihung der Kirche fand vor 50 Jahren , am 15. Ja¬
nuar 1893, durch Dekan Braun (Calw ) statt . Anläßlich des
Kirchweihfestes war ganz Unterreichenbach festlich geschmückt
und viele Gäste von nah und fern hatten sich eiugefunden.

Hochzeitsfeiern
28. Januar : Goldavbeiter Friedrich Schumacher, Obernhaussw,

und Friederike Kappler , Obernhausen , im „Bären " zu
Gräfenhaufen.

Gemeinnütziges
Am 3. Januar empfahl der „Enztäler " folgendes Mittel,

um Ratten und Mäuse zu vertreiben : Man lege Chlorkalk
au die von Nagetieren besuchten Stellen , halte ihn durch
fleißigen Wechsel frisch, so wird sich in wenigen Tagen keine

! Spur mehr zeigen. Den zarten Näschen der kleinen Nager ist
^der Ehlorkalkgeruch so unangenehm , daß sie es vorziehen , das
Weite zu suchen.

Goldene Sprüche des Großvaters auf dem Lande
Gib bei Zeiten ! Schlecht geartet
Ist , wer sich zu viel bedenkt;
Eine Gabe, lang erwartet,
Istbezahlt und nicht geschenkt !̂

Wer sich Geld leiht und weiß, daß er es nicht' wiedergöben
kann, ist nichts weiter als ein Höflicker Dieb.

Nachrichten ans Wildbad
Der Direktor des Hoftheaters in Altenburg , Peter Ltöbig,

j der das Wildbader Kurtheater schon einige Jahre leitete,
>wurde von der Badvcrwaltung für die Jahre 1893 bis 1900
erneut verpflichtet.

Die Badverwaltung Wildbad gab am 28. Januar die Er¬
fordernisse bekannt, unter denen die Aufnahme in die Armen¬
bäder erfolgt . Etwaige Aufnahmcgesuchc mußten bis spätesten-
10. März eingereicht werden.

Dem Schlossermeister Heinrich Bott in Wildbad wurde ein
Patent auf einen von ihm erfundenen und konstruierten Koch-,
Heiz- und Bügelofen erteilt.

! Die Gaststätte Kübler ging um den Kaufpreis von 47 000
Mark (einschl. Inventar ) in den Besitz dev Herrn Maisch, des

! langjährigen Chefs der Bahnhofswirtschaft in Pforzheim über.
I Auch die Gaststätte von Gustav Schmid wechselte den Be¬

sitzer. Diese erwarb samt allem Inventar Fruchthändler
- Gustav Toussaint gegen Zahlung von 40000 Mark



Gedenktage
6. Februar

1818 Ausruf Norcks au die preußischen Stände.
1846 Der oberbayerische Maler 5t. Haider in München geb
1866 Der Geograph Karl SaPPer in Wittislingen geboren.
1876 Der Dichter Wilhelm Schmidtbonn in Bonn geboren.
M4 Der Chirurg Theodor Billardl in Abbazia gestorben.

7. Februar
1607 (bis 8.) Schlacht bei Preußisch -Evlau.
1885 Der Geueralfeldmar,chall Hugo SPerrle in Lubwigs-

1880 Der̂ Bttdhauer Josef Thorack, Präsident der Akademie
der Bildenden Knnste? geborcn.

1890 Der antisemitische Hofprediger und Sosialdolitiker
Adolf Stöcker in Gries bei Bozen gestorben.

ISIS Ibis 150 Winterschlacht ' in Masuren.
1SS4 Der Raffenioricker Felit v. Luschen in Steglitz gest.

Mit ganzer Kraft
Es ist nicht leicht für den betagten Vater , nicht leicht für

die alte Mutter , mit nur einer fremdvölkischen Hilfskraft
den großen Hof zu führen . Die Eltern entbehren im vierten
Jahr die Stützen ihres Alters , die Söhne — aber sie arbei¬
ten , als wären sie noch einmal jung geworden . Die zwei
alten Bauersleute würden vor Scham in die Erde versinken.
Wenn einer ihrer Söhne den Blick auf sie aus der Ferne
richtete und sie nicht sagen könnten : „Hab' keine Sorge!
Wir arbeiten mit unserer ganzen Kraft !" Die Söhne stehen
an der Front . In einem heldenhaften , aufopfernden Kampf
gegen erdrückende Uebermacht, in einem totalen Einsatz ver¬
teidigen sie die Heimat . „Wie soll uns da die Arbeit er¬
drücken können?" Die Alten zuhause sprechen es nicht aus.
Aber sie handeln darnach.

»Jetzt erst recht!" denken deutsche Soldaten , wenn es
draußen hart auf hart geht. „Das Leben des ganzen Volkes
teht auf dem Spiel — wir müssen  siegen !" Die Soldaten
'Prechcn es nicht aus . Mer sie handeln darnach . Und gerade
o denken auch die zwei alten Bauersleute , wenn ihre Kräfte
chon zu schwach erscheinen möchten.

„Jetzt erst recht!" — sagst Du es auch?" Ist an Dein Ja
Dein absoluter O.vferwi,e, Ser Einsatz Deiner ganzen Kraft
geknüpft? Weißt Du , Satz Du sonst nicht würdig wärst. Saß
die Männer draußen in , ihrem Heldenkampf auch für Dich
ihr Leben in die Schanze schlagen? Nur mit Deiner ganzen
Kraft kannst Du es erwidern und bedanken.

Georg Den kl.

Spenden nun erst recht!
Die 5. Reichsstratzensammlungohne Abzeichen

NSG . Zum erstenmal wird das deutsche Volk am Sams¬
tag und Sonntag einer vorbildlichen Spendensreudigkeit bei
einer Reichsstraßenfammlung ohne die gewohnten Abzeichen
Ausdruck verleihen . In Anbetracht des ehrfürchtigen Geden¬
kens der heldenmütigen Opfer von Stalingrad wurde von
einem Verkauf -der vorgesehenen lustigen Toufiguren Abstand
genommen, die. zu einem späteren Zeitpunkt wieder in Er¬
scheinung treten . Dennoch wird die gesamte Heimat noch mehr
als bisher beweisen, daß auch sie sich dem unvergleichlichen
deutschen Soldatentum würdig erweisen will und sich noch
mehr als bisher mit Herz und Wille bis zum äußersten ge¬
rüstet hat . Jeder einzelne Volksgenosse gibt deshalb jedem
Sammler eins Spende , so oft er auch angesprochen wird . An¬
derseits .wird sich auch das Aufgebot der Sammler mit noch
größerer Einsatzfroudigksit für ein volles Gelingen der 5.
Reichsstraßenfammlung einsetzen, zu welcher alle Beamten und
Handwerker , angssangen von den Ministern , Präsidenten,
Landräten , Bürgermeistern -usw. bis zum ehrenamtlichen Ge-
meinderat , von den Jnnungs - n . Handwerksmeistern bis zum
letzten Lehrling ansgsüoten -werden . Außerdem wird in allen
Einzelhandelsgeschäften der Fachgruppe Nahrungsmittel und
Genuß an die Gebefreudigkeit jedes einzelnen appelliert und
auch in den Gaststätten setzen sich die Betriebsinhaber mit
ihrer Gefolgschaft für einen besonders schönen Sammelerfolg
ein . Diejenigen Handwerker , die am Samstag in ihren Ge¬
schäften und Werkstätten festgehalten sind, gehen von ihrem
Arbeitsplatz aus ihre Kunden um eine Spende an , die Lei
dieser. Sammlung alle bisherigen Leistungen weit überragen
und in ihrem Endergebnis die einmütige , eisenharte Ent¬
schlossenheit des ganzen deutschen Volkes vor aller Welt be¬
stätigen muß.

Im Januar wieder ein Viertel mehr
Die Gaustraßensammlung zum WmterhilsAwevk, die im

Gan Württemberg -Hohcnzollern am 16. und 17. Januar durch-
gefuhrt wurde , erbrachte 958924.99 Mark . Dieses Ergebnis
ist gegenüber -der Gaustraßensammlung des letzten Winters
um 189 518.63 Mark oder 24,63 v. H. gestiegen.

. 8v. Geburtstag . Morgen , am 7. Februar , vollendet Frau
Ernestine An -dräs,  Sensenschmieds -Witwe , ihr 80. L-ebens'-
jahr . Die allzeit schaffensfreudige Frau erfreut sich auch he-ut 'e
noch geistiger Frische und körperlicher Beweglichkeit. Zu ihrer
häuslichen Arbeit findet sie noch Zeit zur Betreuung eines
pflegebedürftigen Familienangehörigen , den sie seit vielen
Jahren mit mütterlicher Liebe umsorgt . Möge ihr diese
Rüstigkeit noch lange erhalten bleiben.

Der Schwarzwaldperern hatte sich für seine erste Wande¬
rung in diesem Jahr einen schönen Sonntagnachmittag und
Wanderwege ansgesucht, die noch wenigen bekannt waren . Nach
einem kurzen Besuch bei unserem Rechner ans seinem luftigen
Erholungsheim durchwanderte die sehr starke Teilnehmerzahl
(29) die Gegend zwischen Enz , Nagold und Würm , kam über
Dillweißenstein und Huchenfeld nach Würm . Oftmals lohnte
sich ein Anhalten zur Umschau und zu guter Fernsicht bis zu
den Bergen -der Pfalz . Nach kurzer Einkehr führte der Weg
um die Stunde der Dämmerung durchs Würmtal hinab zum
Kupferhammer . Ein Stück gings dann elektrisch und durchs
Enztal mit Dampf . Mit einem gewissen Stolz auf die Fngend-
gruppe , die gut .dnrchgehalten und den Wimvsl stramm voran¬
getragen hat , bleibt dieser Tag in schöner Erinnerung.

Ehrung des Alters . Am 8. Februar feiert Frau Witwe
Berta Gräßle,  geb . Romoser , bei ihrer Tochter Marie in
Mrllenmühle wohnhaft , ihren 80. Geburtstag . Von guter Ge¬
sundheit , mit frischem Geist und fröhlichem Herzen ist ihr
langes arbeitsreiches Leben ein Segen für sie gewesen. Sie
sucht heute im hohen Alter noch sich im Haushalt nützlich zu
machen, in welchem sie von jeher der heimatlichen Scholle stets
treu gedient hat . Es werden sich an diesem Familienfeste viele
Anverwandte und Bekannte bei der Altersjubilarin einsinden,
die sich mit ihr freuen wollen über ihre geistige und körper¬
liche Rüstigkeit und alle ihr die besten Glückwünsche hierzu
darbringen werden . Der „Enztäler " hat in der Jubilarin eine
langjährige und treue Leseriu . Unter den vielen Gratulanten
wollen auch wir nicht fehlen und wünschen dem allseits be¬
kannten und geachteten Geburtstagskinde noch weitere frohe
Jahre und beste Gesundheit.

Arnbach, 6. Februar . In dieser Woche hatte der 1. Februar
für die Gemeinde eine besondere Bedeutung . Im Rathaus
tagte der Gemeinüevat , der erst vor wenigen Wochen seine volle
Zahl durch 'Neuberufung der Mitglieder Ganzhorn und
Glauner  erhalten hatte . Der 1. Beigeordnete Ernst
Buchter  führte den Vorsitz. Das Beratungszimmer zeigte
Blumen - und Flaggenschmuck. Der bisherige Stellvertreter
des Bürgermeisters Adolf Buchter  wurde mit dem heu¬
tigen Tag ehrenamtlicher Bürgermeister . So hat nun
auch die Gemeinde endgültig ihren Bürgermeister . Der 1. Bei¬
geordnete nahm die Ernennung vor und überreichte die Ur¬
kunde mit Worten des Dankes für die bisher geleistete auf¬
opferungsvolle Arbeit und mit dem Wunsch, daß es Bürger¬
meister Buchter vergönnt sein möge, sein Amt in steter Ver¬
bundenheit mit den Gemeindeeinwohnern und in gewohnter
guter Zusammenarbeit mit dem Gemeinderat znm Segen der
Gemeinde woiterzusühren . Mögen ihm hiezu die Kraft und
Gesundheit gegeben bleiben ! Im Auftrag des 1. Beigeordneten
gab Vevwaltungsaktuar Es sich einen Uebevblick über die
Stellung des ehrenamtlichen Bürgermeisters nach der D -G .O.
und dessen Ausgaben . Er zeichnete auch ein Bild des Pflichten¬
kreises für die .Gemeinderäte . Sie sind die Mittelsmänner
zwischen Bürgermeister und Bürgerschaft und zu eifriger Mit¬
beratung berufen . Bürgermeister Buchter sprach darauf -den
Dank aus für die guten Wünsche, die ihm zum heutigen Tag
davg-sbvacht worden sind. Er gab seiner Freude Ausdruck über
die feierliche Gestaltung der Beratung und den freundlichen,
aufmerksamen Blumenschmuck und gelobte , das Amt , das ihm
schon etliche Jahre anvertraut war , treu und gewissenhaft
lwsiterzusühren . Hiezu erbat er die uneingeschränkte Unter¬
stützung durch den 1. Beigeordneten und die Gemeinderäte , die
umso notwendiger erscheine, als die Kriegsmaßnahmen die
Gemeinde und jeden einzelnen Deutschen vor immer größere
Aufgaben stellen. — Die besten Wünsche begleiten den neu¬
ernannten Bürgermeister für sein Amt und für sein persön¬
liches Wohlergehen!

Heute, »denck von 1832 likr big morgen krüti 7.19 Akr
dionäsukgsng: 8,43 lün divnckuotsrgsng: 19.37 Udr'
Vereidigung von DRK .-Helferinnen und

-Helfern in Nagold
DRK -Kreisführer Landrat Dr . Haegelc vereidigte '

, 82 Helferinnen und Helfer
Im Reserve -Lazarett Ausbauschule waren am 23. Januar

unter dem Kommando von Sanitäts -Hauptfeldwebel K. Eh«
niß,  DRK -Hauptführer , die DRK -Bereitschaften (m. u . w.)
Calw 3 mit Fahne und Wimpel Lur Vereidigung  an -ge«
treten . Nach der Meldung begrüßteDWK -Kreisführer Landrak
Dr . Haegele  die im offenen Viereck aufgestellten Bereit¬
schaften und gab eine Anzahl Ernennungen und Beförde¬
rungen bekannt , die ein kleines Zeichen sichtbarer Anerken¬
nung seien für die bisher geleistete einsatzbereite Arbeit inM
Deutschen Roten Kreuz . Ferner überreichte er an 11 Helferin¬
nen Urkunden über die bestandene Gruppensührcrinnen-
Prüsung.

Der Kreissührer sprach sodann zu den zur Vereidigung
ans den Zügen Nagold , Altensteig , Ebhausen und Wildberg
Angetretenen eingehend über pflichtbewußte Mitarbeit im
Deutschen Roten Kreuz , die restloser Dienst an Volk und
Vaterland sei. Jederzeit sollen die Neueingetreten -en ihre ganze
Kraft , ihr Wissen und Können einsetzen, denn was im Deut¬
schen Roten Kreuz geleistet wird , ist nicht nur zum Nutzen
unserer Mitmenschen , sondern trägt letzten Endes auch zum
Blühen und Wachsen des Reiches bei.

Die Arbeit des Deutschen Roten Kreuzes im Kriege be¬
sonders hervorhebeNd, erklärte -der Kreissührer , daß wir stotz
sind aus die DRK -Kameraden und -Kameradinnen , dis
draußen im Einsatz stehen. Dabei wurde ehrend der bisher
gefallenen DRK -Kameraden ans dem Kreis Calw gedacht.
Wichtig sei es, in der Heimat die Reserven für das Deutsch-
Rote Kreuz zu schaffen, um für weitere Hilfe gerüstet zu sein.

Kreissührer Dr . Haegele  sprach eindringlich über den
uns aufgezwuugeneu Krieg , der jetzt seine ganze Harte und
Unerbittlichkeit zeige. Mm gelte es die Herzen fest in dis
Hände zu nehmen und nicht zu verzagen , sondern gläubig in
die Zukunft schauen im Vertrauen auf den Führer ! Unser
Einsatz im DRK werde in nächster Zeit noch größer sein.
Deshalb sei auch die Weiterausbildung der Neueingetretenen
notwendig . Der Dienst in den Bereitschaften muß straff durch¬
geführt werden . Wer zum DRK kommt, soll sich seiner Ver¬
pflichtung -Sswußt -sein, auch im Kleinsten treu zu sein ; denn
nur damit schassen wir die Voraussetzung , daß im großen
Einsatz der Erfolg nicht in Frage gestellt wird.

Nach einem Hinweis aus die Wichtigkeit und Bedeutung
der Vereidigung und nach einem Liede traten die Fahnen«
und Wimpel -Abordnungen mit den Abordnungen der Helfe¬
rinnen und Helfer an und der Kreisflihrer nahm die Ver¬
eidigung auf den Führer und Schirmherrn des Deutschen
Roten Kreuzes vor . Mit dem Gruß an den Führer und dis
deutsche Wehrmacht und den Liedern der Nation schloß de«
Appell.

Speisezettel-Vorschlag
' Zufammengostellt von der NS -Frauenschaft — Deutsches
Frauenwerk , Gau Württemberg -Hohenzollern , Abi . Volks¬
wirtschaft — Hauswirtschaft , in der Zeit vom 7—15. Febr.

Sonntag:  Mittag : Nudelsuppe , Rostbraten , Kohlraben-
Gemüse, SHalkartoffsln . Abend : Bratkartoffeln mit eingeleg¬
ten sauren Gurken , Käsebrot , Familientee.

Montag:  Mittag : Haferflockensuppe, Rotes Weißkraut,
Kartoffelbrei . Abend : Brotsuppe aus Resten mit Suppengrün^
Frischkostsalate ans Gelbe Rüben , -Sellerie , Rote Rüben , Voll¬
kornbrot , Erdboerblättertee.

Dienstag:  Mittag : Selleriesnppe , Hackbraten , Kartof¬
felsalat , Warmer Krautsalat . Abend : Hirseauflauf mit Ouarg.

Mittwoch:  Mittag : Wurzelsuppe , Gefüllte Kartoffeln,
Rot - oder Weißkraut . Abend : Ans dem Blech gebackene Küm¬
melkartoffeln , Minutenkrant , Apfelschalentee.

Donnerstag:  Mittag : Rosenkohleintopf . Abendt
SHalkartoffelln , Meerrettichtu -nle, Gelbe Rübensalat , Kern-les-
tee.

Freitag:  Mittag : Grü -nkernflrppe, Grünkohl , Röstkarr
toff-sln . Abend : Makkaroni mit Pilz - oder Tomatentunke (ans
getrockneten Pilzen ).

Samstag:  Mittag : Erbsensuppe oder Weiße Bohne
mit Si -edewürstchen. Abend : Gestreckte Leberwurst , Kartoffe
jal -at , Hauste -e.

5. Fsbruar : Karl Pfeiffer,  Eisenbahnangestellter i. R .,
Steiuhäusle -Herrenalb , 76 Jahre alt.
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Bewirtschaftung von Flachglas
(Bauglas , Fahrzeugglas)

Mch einer vom LanÄeswirtslHaftsamt Va in Stuttgart im
Rsgiernngsanzeiger für Württemberg Nr . 67 vom 29. 12. 42
veröffentlichten Anordnung -des Herrn Reichswirtschaftsmini¬
sters unterliegt sämtliches Flachglas der Bewirtschaftung.

Im Zusammenhang damit haben alle Reichs -, Landes-
rrnd Gemeindebehörden und die sonstigen öffentlichen Körper¬
schaften sowie die Handels -, Handwerks - und Industriebetriebe,
welche aus luftschutzmäßigen oder sonstigen Gründen mehr als
IVO qm Vorrat besitzen, ihren Bestand an Bauglas , getrennt
nach Fenster - und Gußglas (mit und ohne Drahteinlage ), bis
spätestens 15. 2. 43 unmittelbar dem Landeswirischaftsamt zu
melden . Ausgenommen von dieser Meldepflicht sind Glashandsl
Und Glaserhandwerk.

Seit 1. 1. 43 ist Bauglas nur noch gegen eine Bedarfs-
bestätigu -ng erhältlich , welche in vordringlichen Fällen nach fol¬
gender Regelung erteilt wird:

s ) Für lebensnotwendige Reparaturen erhält die Glaser¬
innung ein bestimmtes Kontingent , welches der zuständige
Obermeister verteilt . Anträge der einschlägigen Hand¬
werksbetriebe sind an den Obermeister zu richten . Dasselbe
gilt für solche Betriebe , die üblicherweise ihre Reparaturen
mit werkseigenen Kräften ausführen,

h ) Bei Neubau -Verglasungen hat der Bauherr unter Vorlage
der Ansnahmegenehmigung spätestens bis 15. seden Mo¬
nats den unumgänglich notwendigen Bedarf des folgenden
Monats beim Landeswirtschaftsamt zu beantragen.
Die seither üblichen Li -efevbeziehungen sind möglichst ein-

Mhalten . Die -beteiligten Kreise werden auf die Meldepflicht
»nd die weiteren Bswirtschaftungsvorschriften hiermit noch¬
mals mit dem Anfügen hingswiesen , daß Zuwiderhandlungen
«ach -der Warenverke -Hrsordnung in Verbindung mit der Ver-
vrauchsregelungsstrUsverordnung abgerügt werden.

Calw , den 3. Februar 1943.
Der Landrat

— Wirtschaktsamt—.

Stadt Calw.
3u dem am nächsten Mittwoch de « 10 . Februar 1043

stattfindenden

Meh - « nd Lchweinemartt
«geht Einladung.

Die üblichen gesundheitspolizeilichen Bedingungen sind
einzuhalten.

Zufuhrzeit zum Schweinemarkt : 7—9 Uhr,
Auftrirbrzrtt für den Diehmarkt : 8—10 Uhr.
Tal « , den4. Febr. 1943. Der Bürgermeister:

Göhner.

Kirchlicher Anzeiger
Errang. Gottesdienste

5. Sonntag nach dem Erscheinungsfest, den 7. Februar 1943
Nenenbürq . 1Ü Uhr Predigt . 11 Uhr Kinderkirche. 1.30 Uhr

Thristenlehre (Töchter). Mittwoch abends 8 Uhr Kriegsbetstunde.
Wildbad . 9 Uhr Christenlehre(Töchter). 10 Uhr Predigt. 13 Uhr

Kindergottesdienst . Donnerstag 20 Uhr Bibelstunde im Gemeindesaal.
Sprollenhaus . 10 Uhr Preoigt anschl. Christenlehre.
Herrenalb . lO Uhr Predigt(Christenlehre der Töchter). 11 Uhr.

Kindergottesdienst.
Gräfenhausen . IO Uhr Predigt . 13.30 Uhr Christenlehre

(Töchter). Dienstag 20 Uhr Bibelstunde.
Ottenhausen . 10 Uhr Predigt . 13 Uhr Christenlehre.

National kirch!. Einung «Deutsche Christen"
Nenenbüra . Am Sonntag 10 Uhr Feierstunde im Bärensaal

(Kam. Pischoff, Perabschiedung).

Evang . Freikirche
Sonntag den 7. Februar 1943

Methodistengemeinde . 9.45 Uhr Calmbach. 10 Uhr Neuen
bürg . 10 Uhr Arnbach . 14 Uhr Gräfenhausen . 16 Uhr Höfen . 16 Uhr
Ottenhausen.

Katholische Gottesdienste
7. Februar 1943 — 5. Sonntag nach Erscheinung

Nenenbüra . 7.30 Uhr Frühmesse. 9 Uhr Hauptgottesdienst mit
Predigt . 14 Uhr Andacht . Dienstag 8 Uhr Trauergottesdienst sür den
Gefallenen Franz Nitsche, Birkenfcld . Freitag 18.30 Uhr Kriegs¬
rosenkranz für unsere Soldaten.

Wildbad . 7.30 und9.30 Uhr.
Herrenalb . Sonntag 10.45 Uhr. Donnerstag 9.30 Uhr.
Schümberg . Sonntag 7.30 und 9 Uhr. Werktag » 8 Uhr.

*- - . . . . . . . -

Zuchtvieh-Absatzveranstattungi« Herrenberg Z
..  »
Am Donnerstag de» 18. Febr . 1943 findet in der Tier » »

znchthalle in - errenberg eine »

Zuchtvieli -Abfatzveeanslattung s
statt. Angemeldet sind: z

135 Farren sowie einige Kalbinnen. ;
Sonderkörung der Farren : Mittwoch , 17. Febr . 1943,13 .00 Uhr. ->
Absatzveranstaltung : Donnerstag , 18. Febr . 1943, 9.30 Uhr. »

Personen aus Sperr - und Beobachtungsgebieten ist der »
Besuch der Veranstaltung verboten . Sämtliche Besucher haben »
Personalausweis mitzuführen . »

§ Württ . Fleckviehzuchtverband Fleckviehzuchtocrband i
; für den Sülchgau des württ . Unterlandes z
; Herrenbcrg. Ludwigsbnrg. z
» Dem Reichsnährstand angegliedert . »

Leit laiirrsiintsn iiocsivvLrtigs Präparats
rur krkaitung 6sr tägücksriV̂ osilbefmäsrir
oncl rur Vorbs.ugvrig gsgsri Ansteckung

cisr oberen l.vstwsgs.

vss vsutsck « KsLs Kreus
^ürtlembergisclre LcftweslernscliLtt

Itnttgatt , Lllberburgstrsös 85

nimmt jeäerreit junge Nääcken im Mer von 18—34 fahren mit
guter ^ Ilgemeindiläung als Lernschwestern aut. ^ usbiläung unent-

geltlick. /trdeitstrsckt.
^umeläungsn sinä ru rickten an äie Oberin,Stuttgart,Silberburgstr. 85.

Trockenheit im Nasenrachenraum
die häufig mit Kopfweh und ähnlichen Beschwerden verbunden ist, und
die besonders bei starken Räuchern auftritt, läßt sich ausgezeichnet beein¬
flussen durch Klosterfrau- Schnupfpulver. Hergestellt aus wirksamen Heil¬
kräutern von der gleichen Zirma, die den Klosterfrau-Melissengeist erzeugt.
Verlangen Sie Klosterfrau- Schnupfpulver in der nächsten Apotheke oder
Drogerie in Originaldosen zu 50 Pfg . (Inhalt etwa 5 Gramm), monate¬
lang ausreichend, da kleinste Mengen genügen. .
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8 ^ l<7)h 668 ^l 778 I.

ScI7 162S

r Sem ötlicli«, «g-
m!I «sscdmll-

lelii alle Ssiliis I,
üll-kl dsöen.vss Nlsclilkgrden
sel.deseMsISclnielSela^lrluisg
omi dH» lLrMIenspswo! k«-
drsucdsssliüsngea dsscdles.
Ill kl isl s» rerdl dle

5kI7 Z5

Kots LSrMLv r

Unter äer üersiodnung,.6 rütLs"
versteht man sn sich einen äik-
ksn IVssssr- oäer KMcdbrsI aus
buohwetLso, Drsupen, Hirse,
usvv. Lins„Kote Lrütrs"wirä js-
äoeh sus Wnbssi- oäer loksn-
nisbsersstl - slso ohne Nück—
gskookt. 2um Lnäieksn vsrvvea-
äsl msn teils Lrieö oäer Ssgo,
tsUs ksinstös Stärkemehl, wie
2. L In Hamburg. Luk äissem
kissepl kuöt unser kochksrU-
gss kuäämWulvsr„Kote Lriitrs
nach Hamburger Lrt". Wt iri¬
scher Mied oäer VsmUs-Losss
Ist sie im Muter unä Som¬

mer eins köstliche ttachspsiss.

Monckslnta lies . m. d. K.
berlill - Lkarlottöndurg g

?klv - sts » llel88eklllei

«ai -Isruko .kvclistr I , pel 2018
de, cler XalseraNce

LnmelU. kvr Uie OsierielirsS,
jetrt erbeten . Lusliunkt prvsp.

Ottenhausen.

Eine Kuh
verkaufte Gottlob Kiesee.

. Wie viele längst vergessene Arznei-
^ Packungen kommen da manchmal'/ wieder zum Vorschein. Besser als

man weiß, ist oft für den Krankheits»
fall gesorgt.

Ä Nun aber künftig erst die angebroche¬
nen Packungen aufbrauchen, bevor
eine neue gekauft wird!
Denn heute müssen Heilmittel rest¬
los verwettet werden, auch

Wenn alle dies ernstlich bedenken,
bekommt jeder GilphoScalln.der es
braucht.
^05 / Sük/ef,  XonL/anr.
ckeeL/rafm. Präparate 5r//»/ro§ca//n

unck 7'/t)'/ia/.

. rparrom
vsrvsncksn.

Vorsnu. flascstvn
natti Osbroutti -ozt

vsrrckilieüen.vis 6 !or!o-
präparots d!s rumlstrton Ksrt avk-

brouckvn.

^a/ 'crnt Attke»'

zsit 1893

6ften». kaftrik
Ü̂ erve!-I,euL êrr e .m.ft.tt.

xsr»

Gesucht auf 1. April

ISWKlM»
oder

nach Langenbrand (Kreis Calw)
Haus Nr . 40.

. »kdt-0-l.LMI-c E 0k» oosskttv»
c? ^
! tzssssr kür Oicd — ^
- trssser kür ollsl s
^ kN
: ln iohcrshnislongsm 8s - 0
1 mobsn om v/icischslillchsts »
^ blmsstrong äss slsktri - z
- rcbsn 5icomss in licht snt - s
2 swnä äis Oscom - 0 - l.smps ^
- mit äsc 6>oppslv -/snäs >als z
^ rsltgsmäOs Olüblomps , m
L äis visl licht lör v-,sn !g D
ü 5icc>m gibt , btcom v/icä c,
ß meist mi>l<obis scrsogt — I
- Kabis ist kcisgsväcbtig ! o
? koräscn bis äocum beim -»
L Slöhlompsn -/tustousck ^
2 xtsts Oscom - D - lompsnl L

o /ur a
^ rrs ^
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